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Die Rarvathenukraine
Schon vor dem Kriege hat es eine karpathenukrainische Frage, oder vielmehr

eine ,,ruthenische«Frage in Ungarn, gegeben. Sie hat den Budapester Negierungen schon
damals viel heimlichen Kummer bereitet. Sonst hat man allerdings kaum etwas von der

Existenz einer solchen Frage gewußt. Für fernerstehende Beobachter ist sie erst nach
dem Kriege in Erscheinung getreten, als zusammen mit den slowakischen auch die

ukrainischen Gebiete Nordungarns dem Politisrhen Machtbereich der Tschechen zugeteilt
wurden. Erst damals ist die Karpathenukraine als verwaltungsmäßig umrissenes Gebilde

entstanden, das sich allerdings mit den karpathenukrainischen Siedlungsgebiet insofern
nicht deckt, als es auf der einen Seite einen Streifen madjarischen Volksbodens umfaßt,
während auf der anderen Seite ein Teil des ukrainischen Volksgebietes der Slowakei

zugeteilt worden ist·
Die Karpathenukraine, ein Gebiet von über 12600 Quadratkilometern, ist zum weit-

aus größten Teil G e b i r g s l a n d
, dessen Hauptreichtum die ausgedehnten W ä l d e r

bilden, die mehr als die Hälfte der gesamten Landesfläche bedecken. Das Ackerla n d

im Gebirge ist spärlich, der Boden karg, die Besiedlungdünn. Nur mit ihrem sü d l ich e n

T- e il reicht die Karpathenukraine in das fruchtbare, verhältnismäßigdicht besiedelte, aber

zum Teil versumpfte Tiefland hinein. Im Gebirge bildet die Waldwirtschaft eine wesent-
liche Existenzgrundlage der fast durchweg in ärmlichenVerhältnissen lebenden Bevölkerung;
es werden dort vorwiegend Hafer und Kartoffeln, auch Flachs angebaut; die Pferde- und

Schafzucht ist weit verbreitet. Jm Bereich der Theißebene gedeihen auch Weizen und

IRais; weiter werden dort Hafer, Gerste, Kartoffeln, Sonnenblumen, Hanf, Lein und

Gemüse angebaut, auf den

Hügåln
Wein nnd Obst; für die Weidewirtschaft sind auf den

erst zum Teil trockengelegten iederungslandstrirhen günstige Voraussetzungen gegeben.
Die Jndu st rie ist in der Karpathenukraine nur sehr spärlich entwickelt. Uzhorod

(Ungvar), die Hauptstadt des Landes mit 23 000 Einwohnern, hat einige Möbel-
fabriken, Alkoholbrennereien und Ziegeleien, ferner eine Kartonnagenfabrik, eine Glocken-

gießerei, ein Sägewerk, ein Elektrizitätswerkusw. Jn Peretschyn, Turea-Bystra und

Ilntalowitzi gibt es Sägewerke und andere holzverarbeitende Betriebe. Ein Kaolinwerk gibt
es in Dubrinisch, Salzbergbau wird in JNarmaroschka Solotwyna betrieben· Bei Jassinja
(Jasina) reicht das ostgalizische Erdölvorkommen auf karpathenukrainisches Gebiet

herüber. Mukatschewo (Munl3acs) hat eine Tabakfabrik und eine Brauerei, die einzige
des Landes, Swaljawa besitzt ein Hüttencverk,Tschynadijiw eine Zündholzfabrik. Weiter

sind noch vorhanden einige glaserzeugende und eisenverarbeitende Betriebe, ein parr Kalk-
brennereien u.a.m. Jm Bezirk Jassinja hat eine vielseitige Heimindustrie (Stickerei,
Holzschnitzereiund Weberei) ihren Sitz. Die Möglichkeitenfür den industriellen Ausbau
der Karpathenukraine sind durchaus nicht so gering, wie es gemeinhin dargestellt wird.

Es gibt dort noch völlig unausgenutzte Braunkohlenlager, Salz- und

Eisenerzvorkommen, abbauwürdige Kaolin- und Kalkstein-
lager, ferner Marmor-, Trachit-, Opal- und Jaspisoorkommen
nam. Zu den B od e nschätzen des Landes gehören einige heilkräftigeQuellen, so die

eisenhaltigen Quellen bei Uzok, die jodhaltigen Quellen bei Ljumschery und vor allem die

mineralhaltigen Quellen im Bezirk Marmarosch Vor allem wird auch der Wald-
r eich t u m des Landes (Buchen und in den höheren Gebirgslagen Fichten) erst in unzu-
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reichendem Maße genutzt Dasselbe ilt vom Fischreichtum der Gewässer. Auch
die W a s s e r k r a ft der GebirgsflüFshdie wohl der Holzflößcreidienen, aber durch
Ueberschwemmungen alljährlichgroßen Schaden anrichten, ist industriell noch völlig unaus-

enutzt Die L a n d w i r t s ch a f t ,
deren Hektarerträge bei der zumeisi sehr primitiven

wirtschaftsart hinter denen des Deutschen Reiches um 50 bis 75 v. zurückbleiben,ist
noch einer beträchtlichenAusbildung fähig. Dasselbe gilt für die Viehzu cht. Doch
wird die landwirtschaftlich genutzte Fläche, die, die Almen nnd Weiden ungerechnet,
nur etwa ein Sechstel der Gesamtflächeausmacht, außer in den günstiger gelegenen
Niederungsgegenden kaum wesentlich erweitern lassen. Auch ist das Land mit seiner
armen Bevölkerung kaum in der Lage, das zur Jntenstvierung seiner Wirtschaft erforder-
liche K a p i t a l aufzubringen.

Es läßt sich nicht übergefhem
daß die Hebung des Lebensniveaus der ukrainischen Be-

völkerung eine schwierige ufgabe ist« Man braucht zum Begpielnur zu bedenken, daß
sich die wirtschaftlichen und kulturellen chlüsselstellungen
im Lande zumeist in nichtukrainischen Händen befinden. Die Juden

beherr chen den H a n d e l. Die B e a m t e n s ch a f t setzt sich(bishek) fast ausschließlich
aus fchechen, die in dieser Position die Madjaren abgelösthaben, zusammen. Die
J n d u st r i e wird von Juden und Tschechen beherrscht. Die N e ch k g a n w ä l k e ,

T i e r ä r z t e u n d A e r z t e stnd gleichfalls zum großen Teil Juden. Ebenso ist das

Gastwirtsgewerbe eine Domäne der Juden. Auch in der Handwerker-
sch a ft spielt das jüdischeElement, neben verhältnismäßigwenigen Deutschen und Ange-
hörigen der anderen Volksgruppen, eine bedeutende Rolle. Jn den g r ö ß e r e n G r u n d-

b es i tz teilen sich die Juden (teils als Besitzer, teils als Pächter)mit den Madjaren, die

im übrigen im südlichenTeil des Landes eine verhältnismäßiggut gestellte Bauernschicht
bilden. Unter diesenUmständen würde ein Eindringeq des Ukkainischen
Elementes in die wirtschaftlichen und kulturellen Schlüssel-
stellungen fast ausschließlich auf Kosten der Juden und Tschechen
v o ll z i e h en, also derjenigen Bevölkerungsteile,die im Lande ohnehin zwei erst in den

letzten Generationen aus Galizien oder gar erst nach dem Kriege aus Böhmen zuge-
wanderte Fremdkörperbilden.

Nach der Volkszählungvon 1930 hat die Karpathenukraine (einschließlichder Staats-

fremden) rund 7 2 5 0 0 0 E i n w o h n e r ehabt. Von dieserGesamtbevölkerungentfällt
eine knappe Zweidrittelmehrgeitmit 451 000 Seelen auf die

U k r a i n e r. Die zweitstärksteGruppe bilden mit 116 000 Seelen die M a d j a r e n ,

die in ziemlicherGeschlossenheitden südwestlichenWinkel der Karpathenukraine besiedeln·
An dritter Stelle stehen mit 102 000 Seelen die J u den; sie sitzenzum größeren Teil
in den Städten, wo sie zwischen 19 und 42 v. der Einwohnerschaftbilden. Die

Tsch e chen, deren es im Jahre 1930 etwa 21 000 gegeben hat, sind über das ganze
Land verstreut und nur in einigen Städten, vor allem in Uzhorod, stärkervertreten. Die
14 000 D e utsche n sind auf eine Reihe räumlich getrennter Siedlungsgruppen verteilt.
Am Westrand der Karpathenukraine sitzen etwa 13 000 Slowa ken. Schließlich ibt

es an der Südost renze des Landes noch eine Gruppe rumänischer Dörfer. s

ibt für die Aarpathenukrainealso nur eine volkspolitische
Frage, die sich zugleich als eine Territorialfra e darbietet,
nämlich die madjarische Frage. Die ukrainisch-madjarischeZolksgrenzh
die keineswegs eine klare und eindeutig festzulegende Linie bildet, überschreitetbei Uzhorod
die politische Grenze wischen der Slowakei und der Karpathenukraine. Uzhorod selbst,
die Hauptstadt des Bandes,liegt auf der Volksgrenze. Diese verläuft dann in einem

Abstand von 20 bis 25 Kilometern etwa parallel der Trianoner Staatsgrenze in süd-
östlicher Richtung. Mukatschewo (Munkacs) bleibt in einer Entfernung von etwa

20 Kilometern von der Volkstumsgrenze im ukrainischen Siedlungs ebiet, während
Beregszasz und Nagyszöllös auf madjarischem Volksboden liegen. Bei iralyhaza über-

quert die Volksgrenze die Theiß, um dann auf die rumänischeStaatsgrenze zu treffe-n.
Wenn dieses wirtschaftlich wenig entwickelte Land, das von einer spärlichen Bevölke-

rung mit geringem Lebensstandard bewohnt ist, e i n B r e n n p u n kt d e r p o l i t i -

sch e n A u s e i n a n d e r s e tz u n g e n geworden ist, so deshalb, weil es verschiedene
Faktoren gibt, denen es nicht paßt, daß dieses Land 1. als drittes föderatives Glied im

tschechisch-slowakischenStaatsverbande verbleiben will und 2. eine Ne ierun erhalten
hat, die entschlossen scheint, die Belange der überwiegendukrainischen Zzevölerung zur
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Richtschnur ihres Handelns zu machen. Es ist vor allem Polen, das eine solche Ent-

wicklung zu verhindern bestrebt ist« Die polnische Diplomatie hat sich in
der karpathenukrainischen Frage stark engagiert, seitdem sich ihre

Zoffnungdurch eine Rückkehr der Slowakei unter die Herrschaft der Madjaren das

auptziel ihrer Politik in Dstmitteleuropa, d i e g e m e i n sa m e G r e n z e m i t

Ungarn, zu erreichen, als unerfüllbar herausgestellt hat. Von polnischer Seite wird

mancherlei getan, um eine Stabilisierung der Verhältnisse in der Karpathenukraine zu
hintertreiben. Erstens ist da R u m ä n i e n ,

das die polnische Diplomatie für ein aktives

Eingreifen in die karpathenukrainische Frage zu gewinnen versucht hat. Jn welcher
Richtung das geschehen ist, hat die polnische Presse verraten. Sie hat sehr lebhaft den

Gedanken einer Aufteilung der Karpathenukraine unter Ungarn,
R umänien und Polen erörtert. Dabei hat sie bemüht, diesen Gedanken dem

rumänischenBundesgenossen durch den Hinweis auf die in der Karpathenukraine sitzenden
rumänischenVolkssplitter schmackhaft zu machen; auch hat sie darauf hingewiesen, wie

nützliches für die Zusammenarbeit zwischen Polen und Rumänien sein würde, wenn die

beiden Verbündeten eine längere gemeinsame Grenze und vor allem eine zweite (strategisch
sichere) Eisenbahnverbindung erhielten. Auf Rumänien haben diese Lockungen nicht den

erwarteten Eindruck emacht. Die Bemühungen des Obersten Beck, diesen Verbündeten
für die polnische Aufgfassungder karpathenukrainischen Angelegenheit zu erwärmen und

dessen Bedenken gegen eine Auslieferung des Landes an Ungarn zu zerstreuen, muß man

nach den Kommentaren der rumänischenPresse als gescheitert betrachten. Die Buka-

rester Regierung lehnt es ab, den ungarischen Revisionswünschen,die über das volks-

politisch gerechtfertigte Maß hinausgehen, in irgendeiner Form und an irgendeiner Stelle

Vorschub zu leisten. Sie hat gegenüberden polnischen Bestrebungen nach einer gemein-
samen polnisch-ungarischenGren e ihr dringendes Jnteresse an der Aufrechterhaltung einer

gemeinsamenGrenze mit dem taate der Tschechen, Slowaken und Karpathenukrainer
etont. -

Der lzweitePartner, den die polnische Diplomatie ansetzt, um die ,,karpathenukrainische
Gefahr zu beheben, ist U nga rn

, dessen Ansprüche sie jede Unterstützung zuteil
werden läßt. Noch mehr: die polnische Diplomatie ist geradezu daran interessiert, zu
verhindern, daß Ungarn in dem Wunsche, schwerwiegenden Verwirklungen aus dem Wege
zu gehen, seine Gebietsansprüche auf die durch die Nationalitätenverhältnisse in der

Karpathenukraine gerechtfertigtenGrenzen beschränkt. So kommt es, daß Polen in der

karpathenukrainischen Frage als ein unversöhnlichererFaktor als das doch zunächstbe-

teiligte Ungarn erscheint. Auch der Slowakei ist in dem polnischen Spiel rund um die

Karpathenukraine ihre Rolle zugeteilt worden. Es ist bekannt, daß zwischenUzhorod und

Preßburg in der Frage der in der Nordostslowakei sttzenden Bevölkerung gewisse
Meinungsverschiedenheiten bestehen. Bei der Volkszählungvon 1930 sind in der Slowakei
an die 100 000 Ukrainer festgestellt worden. Sowohl von slowakischer wie von ukrainischer
Seite wird die Richtigkeit dieses Zählungsergebnissesin Zweifel gezogen, und zwar in der

Form, daß die Bewohner des fraglichen Gebietes von der einen Seite als ,,slowakisierte
Ukrainer«, von der anderen Seite aber als »Slowaken griechisch-katholischen Bekennt-

nisses« hingestellt werden. Der polnischen Politik kommt dieser Zwist zwischen den beiden,
um neue Formen ihres politischen Lebens ringenden Nachbarn äußerstgelegen. Sie sieht
hier eine Möglichkeit, das gutnachbarliche Verhältnis zur Slowakei zu trüben, dessen
die Karpathenukraine für ihren staatlichen Ausbau bedarf. Schließlich noch eines:

Die polnische Propaganda ist darauf bedacht, die in der Karpathenukraine herrschen-
den Zustände als völlig unhaltbar erscheinen zu lassen. Nach ihrer Darstellung soll dort

ein blutiger Bürgerkrieg herrschen, soll sich die in Uzhorod gebildete Regierung nicht durch-
setzen können, soll sich der madjarische Bevölkerungsteilin blutigen Kämpfen mit den

Tschechen befinden, soll die ukrainische Bevölkerungbolschewistisch verseucht sein uam.

Man wird gut tun, derarti en von der polnischen Presse eifrig kolportierten Gerüchten
gegenübereinige Skepsis wa ten zu lassen. Man merkt die Absicht. . .

Die nicht zu bestreitende Rückständigkeitder Karpathenukraine ist nicht ein Argument
gegen deren staatliche Emanzipierung. Ungarn hat in den 1000 Jahren seiner Herr-
schaft über dieses Land für dessen wirtschaftliche Erschließung und für die kulturelle

Hebung der ukrainischen Bewohner (deren meiste Siedlungen übrigens erst im 16. oder

gar im 17.Jahrhundert aus wilder Wur el entstanden sind) denkbar wenig
getan. Die 1000 Jahre der madjarischen Herrschaftkönnen, wenn man ihr gegen-
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wärti es Ergebnis betrachtet, eher als ein Argument g e g e n denn f ü r Ungarn gelten.
Die Zarpathenukrainebraucht eine Regierung, für welche die Hebung des Landes nicht
e i n Problem unter vielen darstellt, sondern die e i n z i g e Aufgabe ist, der sie dient.

Auch muß es eine Regierung sein, die sich die Hebung des die IRehrheit im

Lande bildenden ukrainifchen Bevölkerungsteiles zum Ziele gesetzt
hat, nicht aber ein Interesse daran besitzt, diesen Bevölkerungsteilin einem Zustand zn

erhalten, in dem er letzten Endes zu nichts anderem gut ist, als im Dienste fremder Inter-

essen als ,,ethnographisches Rohmaterial« verwertet zu werden. Nachdem in den letzten
20 Jahren so manchem Volkstum, in dessen siaatsbildende Fähigkeitenmit Recht gewisse
Zweifel gesetzt werden konnten, die Möglichkeit verschafft worden ist, sich mit mehr oder

weniger Geschick als staatstragendes Element zu erproben, muß es n u r a l s r e ch t

nnd billig erscheinen, wenn Europa auch den Ukkginern im

Karpathenbogen einmal die Chance gibt, ihr Geschick selbst zu

gestalten, und zwar im Rahmen eines Staates, dessen fode-
rativer Charakter durch die Großmächte sichergestellt worden ist.

Volksiümer im möhrifchenKaum
Die innerböhmischeLandschaft und ihre Menschen

Jn großen Zügen setzt sich der tschechische Anteil an Böhmen aus zwei
ungleichwertigen Landschaftsgruppen zusammen: Jm Westen und S ü d e n aus der

leicht gewellten Hochfläche,die von der nordwärts strebenden Moldau und ihren Zu-
flüssen durchquert wird. Auf 500 bis 600 Nketer INeereshöhe isi sie e i n r a u h e s u n d

wenig fruchtbares Hafer- und Kartoffelland. Jedoch birgt sie in ihrem
Westen, namentlich im Zuge des Brdy-Waldes, reiche Schätzean Eifenerzen nnd auch
Steinkohlenlager. Dort liegen die Jndusiriesiädte Pilsen und Klqdno Und vor allem

die Landeshauptstadt. Prag ruht auf dem Schnittpunkt, wo diese west- und süd-
böhmifcheMoldaulandfchaft mit dem bogenförmigenOberlauf der Elbe in Berührung
tritt und daher verschiedene Wirtschaftsgebiete einander begegnen. Jn ausgeprägtem
Gegensatz zu jenem Hochland erfreut sich die fruchtbare Ebene des Elbe-
beckens eines warmen und trockenen Klimas Auf Läß- und Meruelböden breiten

sich hier Getreidefelder und Zuckerrübenpflanzungenin blühender,dichterpBessedlungaus.

Diese beiden Kernlandfchaften des tschechifchen Volksbodens
werden beinahe ringsum von deutschen Siedlungen umschlossen,
und zwar nicht allein auf den im Westen, Norden und Osten Böhmen umrandenden

Waldgebirgen, vielmehr auch südostwärts auf den Hängen der Böhmisch-
M ä h r i s ch e n H ö h e n mit der alten und früher viel bedeutenderen deutschen Sprach-
infel von J g l a u und dem jetzt ans Reich gekommenen S chö n h e n g st g a u um

Zwittau. Weil der genannte Höhenzug die Wasserscheide zwischen Elbe und Donau-

Nordsee und Schwarzem Meer bildet und damit auch Böhmen von Möhren abgliedert,
hat das Flußnetzdes BöhmischenKessels nur einen einzigen Ausgang, den malerischen
Durchbruch des Stromes durch das Elbsandsteingebirge: »alle Wasser Böhmens fließen
nach Deutschland«. Aber abgesehen von Außenposien,die, wie die Jnsel von B u d w ei s

dem geschlossenen deutschen Volksboden vorgelagert sind, und außerhalb der namhaften
deutschen Kolonie in der Landeshauptsiadt P r a g , sin d D e u t f ch e i In J n n e r n

dieses einheitlichen tschechischen Siedlungsgebiets in Böhmen
heute lediglich in weiter Streuung anzutreffen und daher jeweils
fast nur in nicht beträchtlicherZahl, obgleich ihre Gesamtziffer allein in der böhmischen
Tschechei vielleicht nicht sehr fern von hunderttausend bewegen mag. D e u t s ch e s

K u l tu r g e p r ä g e in der Anlage wie im Stadtbild zeigen indessen auch die Städte

Böhmens, welche längst entdeutfcht sind, denn auf deutsche Gründun«en sind sie sämtlich
zurückzuführen;nur die Hussitensiadt Tabor wurde sicherlich von Yfchechen gegründet-
Die zahlreichen deutschen Volksinfeln im inneren Böhmen des Mittelalters sind in den

Hussitenkriegenund danach während des DreißigjährigenKrieges durch Ausrnorden, Ver-

treibung oder Assimilierung zu Grunde gegangen.
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Die Besonderheit der Mährer gegenüberden Tsrherhen

Gegenüber dieser Geschlossenheit des tschechischen Siebel-
bodens in Böhmen liegen die Verhältnisse, auch schon geographisch,
anders in Mähren. Und zwar lassen sich grundsätzliche Unterschiede
d e r V o l k s w e r d u n g in Böhmen und Mähren bis in die Jahrhunderte nach der

slawischen Einwanderung in diese Näume zurückverfolgen.Nachdem die Slawen nämlich
im 6. Jahrhundert n. Zw. von den fruchtbaren Ebenen der March und des Elbebeckens

Besitzergriffen hatten, gelang es dort dem Stamm der Tschechen, dessen Niederlassungen
damals noch sehr begrenzt waren und kaum mehr als die Schlüsselstellungim Raume
um das heutige Prag umfaßten, unter dem Herrschergeschlechtder Przemysliden im 9. und

10. Jahrhundert über die anderen Slawenstämme des böhmischenKessels die Oberhand
zu gewinnen und die bestehenden Stammesunterschiede in einer allgemeinen Tschechi-
sierung vollkommen zu verwischen. Jn IRähren hingegen hat erst im Laufe
der letzten Menschenalter, als tschechische Zuwanderer aus

Böhmen in den gewerbereichen mährischen Städten ihr Brot

fanden, die eigentliche Tschechifierung begonnen. Sie ist in den

einzelnen Gegenden sehr ungleichmäßigfortgeschritten. Weite Bevölkerungsteile,namentlich
des bäuerlichen Landes, vermochten ihre althergebrachte slawische Stammesindividualität
bis in die Gegenwart hinein zu bewahren. Besondere Eigenarten konnten

sich in den verschiedenen Landschaften Mährens entwickeln, weil

es im Unterschied zu Böhmen eines solchen einigenden räum-

lichen Mittelpunktes wie Prag ermangelt. Nebeneinander und ohne
eine alles überragende Landeshauptstadt sind die mährischenLandschaften gelagert.

Seinen Landesnamen führt Mähren nach der M a r ch«). Gleich einem Fächer über-

zieht das weit nach Norden und Westen ausgreifende Einzugsnetz der oberen und mittleren

March das breite mährifcheFlußberken,um es zu einem ,a u s g e s p r o ch e n e n D u r ch -

z u g s g e b i e t vorauszubestimmen, dessen Richtungen, sei es vom Nordwesten (von
Böhmen und Schlesien) oder Nordosten (von Oberschlesien und Galizien) her, stets süd-
wärts laufen. Seine geographische Zusammenfassung in einer gemeinsamen Ausmündung
aller Verkehrslinien liegt aber erst weit südlichder geschichtlichenLandesgrenze, nämlich
im Wiener Becken, wo sich die March in die Donau ergießt. Südm ähren stellt
nicht viel mehr als eine Ausbuchtung des Wiener Beckens und
M a r ch f e l d e s d a r , eine von Fruchtbarkeit strotzende, üppige Gartenlandschaft mit

Gemüsepflanzungenund Obsthainen neben den Nebhügelnauf dem Jurakalk der Pollauer
Berge, zu deren Füßen nördlich der Thaya nunmehr die neue Neichsgrenze verläuft.
Ueberhaupt hat Möhren, das sich ohne natürliche Hindernisse nach Süden öffnet,
mancherlei, vielleicht sogar mehr Verwandtschaft mit den niederösterreichischenDonau-

gegenden und derem Menschenschlag als mit dem böhmischenGebirgsland und den im

nationalen Ringen seit Jahrhunderten fanatisierten Tschechen.
Nicht unähnlich dem Schmelz der mährischenLandschaft in ihrem warmen, sonnigen

Trorkenklima sind auch d i e sla w i s ch e n M ä h r e r von milder, weicher und offener
Wesensart Dank ihrer Fähigkeit und Bereitschaft zur Einfühlung in«die Eigenheiten des

Nachbarn hat selbst bis zum Ausgang des Weltkrieges so gut wie stets
ein aufrichtiges Einvernehmen zwischen Deutschen und Slawen
im m ä h r i s ch e n N a u m b e st a n d e n. Gemeinsam leisteten beide den Bestrebungen
des böhmischenTschechentums Widerstand, das darauf ausging, die Selbständigkeit der

Verwaltung dieses damaligen österreichischenKronlandes anzutasten. Immer wieder

fand man in Möhren, ganz im Gegensatzzu dem unzufriedenen und unruhigen Böhmen,
einen Ausgleich zwischen Deutschen und Slawen, um zu einer arbeitsfähigen Volks-

vertretung im heimischen Landtag zu gelangen. W o h l in f o l g e d i e se r V e r f ö h n -

lichkeit des mährifchen Menschenschlags, deren Wurzeln, wenigstens
teilweise, auch in einer anderen Blutmischungals der tschechischen,zu vermuten sein mögen,
sind in Möhren, abermals im Unterschied zu Böhmen, viele der
altüberkommenen deutschen Volksinseln erhalten geblieben.
Dabei mag freilich auch ihre Streulage zwischen den verschiedenen mährischenStämmen
eine Rolle gespielt haben.

»Ic?
Der Name der March geht auf die in der Zeit vor der Völkerwaziderungim Lande siedelnben Quaden

syru» das germanische Brut-erholt der Markomannen, die damals wahrend eines halben Jahrtausends den

bot-mischen Raum besiedelten·
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Die deutschen Volkstumsinseln in,Nest-Mähren

Nach der Ausgliederung des geschlossenen deutschen Volksbodens in Südmähren
Und andererseits in dem nordmährisch-schlesischenSudetenland erfährt der mährische
Raum eine völlige Umgestaltung, weil seine nordsüdlicheAusdehnung auf die Hälfte
verringert, nämlich auf 70 Kilometer auf der kürzestenStrecke, die geradeswegs über
Brünn führt. Mit der neuen Grenzziehung tritt der Charakter
Mährens als eines ausgesprochenen Durchgangsgebietes in

nordsüdlicher wie westöstlicher Richtung noch deutlicher als

bisher in Erscheinung. Die Landeshauptstädte Brünn und OlmüH, die

in der Ellipsenform des bisherigen Kartenbildes Mährens gleichBrennpunkten die Straßen-
bündel zusammenfaßten,sind nunmehr in unmittelbare Nähe der Staats-

grenze g er ü ckt. Brünn liegt auf der westlichen der beiden Schlagadern Mährens,
auf der Kreuzung der Wege, die von Prag nach Wien oder auch nach Preßburg und

Budapest oder von dort nach Nordosten laufen. Ostwärts von Brünn führt quer durch das

untere Marchbecken die Linie über den Blum-Paß der WeißenKarpathen, welche für den

Zusammenhalt der Tschecho-Slowakei eine steigende Bedeutung gewinnt. Das
B r ü n n e r D e u t s ch t u m

, das für die Entwicklung Mährens von großer Bedeutung
war, hatte noch bis zum Ausgang des Weltkrieges mit 60 v. die IRehrheik in del-·

emsigen Handels- und Jndustriestadt inne. Erst mit Hilfe von Eingemeindungentschechi-
scher Vororte wurde das Deutschtum Brünns in die Minderzahl versetzt. Trotzdem
beziffert es auch heute noch auf mehr als 56 000 Seelen Unter 253 000

Einwohnern. Es vermag dabei auf namhafte Kultureinrichtungen wie eine D e rit-

sch e T e ch n i s ch e«Ho ch u l e und ein Deutsches Theater zu stützen·ZwischenBkükm
und der neuen Neichsgrenze im Süden liegen einige Dörfer mit teilweise
d e u t s ch e r B e v ö l F e r u n g. Andere, zergliederte Volksinseln mit insgesamt an-

nähernd 4 00 Deutschen, sind im Osten von Brünn zw i s ch e n A u st e r l i tz u n d

Wischau als Neste einer noch vor fünfzig Jahren geschlossenengrößeren Sprachinsel
erhalten geblieben.

·

Eine ähnlicheGrenzlage wie Brünn nimmt nach der neuen Grenzziehung im Nordosten
die ursprüngliche Hauptstadt Mährens, die alte Festung Olmütz, am Fuße der

Sudeten ein. (Siehe: »Das Olmützer Deutschtumsgebiet«in ,,Ostland« Nr.20s1938,
Seite 443.) Hier schneiden die Wege von Prag nach Ostmähren,Oberschlesien und

Galizien mit den nordsüdlichverlaufenden Straßen, die von Schlesienher (auf den Linien

Friedrichs d. Gr.) nach dem Wiener Becken oder aus dem Nordosten über die Nlährische
Pforte und durch das Marchbecken (im Zuge polnisch-ungarischergeopolitischer Ziele-l)
nach Preßburg streben. Ein Teil seiner raumpolitischen Wichtigkeitist von leütz auf
das nahe P r e ra u übergegangen,das im genauen Schnittpunkt dieser östlichenSchlag-
ader Mährens mit der Linie Brünn—Mährisch-Ostrau ruht. All diese Handels- und

Gewerbestädte an uralten Völkerwegen waren Gründungen nach deutschem Stadtrecht
und sie beherbergen ein jahrhundertealtes Deutschtum, das in Prerau, Proßnitz,
Kremsier usw. aus einer früher hervorragenden Stellung in den letzten Jahrzehnten
auf eine jetzt wenig beträchtlicheMinderzahl von etwa je 4000 herabgedrücktworden

ist. Eine deutsche Mehrheit besaßOlmütz bis zum Weltkriege (mehr als 24 000 Seelen),
bis auch ihr durch tschechischeEingemeindungen ein Ende bereitet wurde. Westlich von

Olmütz liegt die sechshundertjährige Sprachinsel von Deutsch-
Brodek—Wachtl mit heute knapp 4000, im Jahre 1910 aber noch 5300

Deutschen. Endlich weist auch der ostmährischeZipfel jenseits der MährischenPforte
im Gebiet der Schwerindustrie von Mährisch-Ostrau und Witkowitz (ohne Oderberg

gw)übe1):
30 000 Deutsche aus. (Siehe: »Das Deutschtum in Mährisch-Qstrau«-

eite 465.

Die umfangreichste der deutschen Volksinseln, die in dem neu zu gestaltenden tschechi-
schen Staatsverband verbleiben, ruht beiderseits der Hänge des Böhmisch-Måhrischen
Höhenzugs. Den Mittelpunkt dieses sogenannten Jgellandes von annähernd 400 Qua-
dratkilometern bildet das ehemals gewerbereiche ngau, eine Paß- und Brückenstadt
aus 516 Meter Meereshöhe an dem geraden Wege zwischen Prag und Wien, die dank

dieser Verkehrslage und dem damals noch betriebenen Silberbergbau im hohen Mittel-
alter die zweite Stelle unter den Städten des böhmisch-mährischenNaumes einnahm.
Arn Ende des Weltkrieges waren jedoch kaum noch zwei Drittel der etwa 55 000 Seelen

zählendenBevölkerungdes Landes als Deutsche zu zählen. Seitdem ist ihre Zahl infolge
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der Tschechisierungweiter zurückgegangen Heute umgeht der Großverkehr die Böhmen
von Möhren scheidendenHöhen, indem Hauptstraße und Eisenbahn zwischen Prag und

Brünn im Bogen weit im Norden über Pardubitz und den jetzt zum Neiche gekommenen
Zwittauer Schönhengstgau ziehen. (Siehe: «Tschechisierungsarbeitim Jgelland" in

,,Ostland« Nr. 17J1938, Seite 362.)
Jnsgesamt dürfte die Zahl der im verkleinerten Möhren

verbleibenden Volksdeutschen auf mindestens 140 bis 150 000

S e e l e n zu sch ä tz e n se i n. Es zeigen also beträchtlicheUnterschiede zwischen
der nahezu geschlossenen Einheitlichkeit des Volksbodens in dem tschechischenKernlande

Böhmens mit immerhin 100 000 Streudeutschen, wo aber die deutschen Sprachinseln heute
nur noch am Rande des tschechischen Siedlungsgebiets (abgesehen von der deutschen
Kolonie in Prag) anzutreffen sind, und dem viel kleineren Möhren mit seinen zahlreichen
deutschen Einlagerungen. Jedoch stellt sich auch sonst, in seiner slawi-
schen Bevölkerung der mährische Raum im Gegensatz zum tsche-
chischen Böhmen in bunter Mannigfaltigkeit dar. Dazu ist es nötig,
die räumlichen Grundlagen Mährens wenigstens in knappen Zügen zu umreißen, weil

offenbar die Gliederung in einzelne Teilräume bei der Herausbildung verschiedener Sonder-

typen und selbst Volkstümer mitgewirkt hat. Nach dem Ausscheiden des geschlossenen
deutschen Siedelbodens lassen sich in M ä h r e n im wesentlichen e t w a se ch s

Landschafts- und Bevölkerungsgruppen unterscheiden:

Horaken, Hannaken, Wallachen, Slonsaken, Slowaken

Ziemlich einförmig und in flachen Wellen dacht der B ö h m i s ch - M ö h r i s ch e

Landrücken ab, bis seine Begrenzung im Osten durch eine nordsüdlicheBruchlinie
gebildet wird. Auf diesem rauhen und wenig fruchtbaren und auch nicht dicht besiedelten
Hochland mit kleinen Landstädtchen,einem Hafer-, Noggen- und Kartoffelboden, zwischen
ngau und Brünn, haust ein fleißigerund enügsamer,stiller Menschenschlag als Flachs-
bauern und Hausweber, Holzfäller und gohlenbrenneroder Steinbrucharbeiter. Von
dem Bergland haben sie auch ihren Namen erhalten (hora = Berg); es sind die

Horaken (rund 430 000 Seelen). Sie zeichnen sich durch schlanken, oftmals mehr
als mittelgroßenWuchs und durch Wißbegierdebei einer gewissen Empfindsamkeit aus.

Jnfolge ihrer unmittelbaren Nachbarschaft zu dem tschechischenKerngebiet in Böhmen
haben sie unter allen mährischen Stämmen am meisten von den

Tschechen in Sprache und Sitte angenommen. Trotzdem sollen sich die

Horaken im großen Ganzen als deutschfreundlicherwiesen haben.
Jn auffallendem Gegensatz zu den Horaken stehen die Hannaken, die Bewohner

der Alluvialfurche (der Wischauer Senke) zw i s ch e n B r ü n n u n d d e r M ä h r i -

schen Pforte sowie des oberen Marchbeckens, das etwa von der neuen

Neichsgrenzeim Norden südwärts bis zum Marsgebirge reicht. Auf der fetten, lehmigen
Ackerscholle,der fruchtschweren schwarzen Erde dieser Niederungen gedeiht die berühmte
Hanna-Gerste, deren Güte (im Verein mit dem Saazer Hopfen) den Ruf der böhmischen
Biere begründet hat. Seinen Reichtum liebt der Hannake in Geselligkeit und Gast-
freundschaft bei Musik und Gesang oder auch in seiner traditionellen Vorliebe für
zahlreiche und schöne Pferde gern zur Schau zu tragen. Ohne sonderliche Lust zum
soldatischen Handwerk, obwohl von strotzenderGesundheit und von zumeist hohem, dabei

kraftvollem, oftmals untersetztem Wachse, sind unerschütterlicheGemütsruhe bis zum
Phlegma, Selbstbewußtsein,Lebensfreude und Neligiosität,Humor und Schlauheit die

Kennzeichen des Hannaken. Auch die wohlhabenden, betriebsamen Städte Proßnitz,
Olmütz, Prerau, Kremsier usw· gehören zu- diesem Bereich, das in dichter Besiedlung
annähernd eine halbe Million Menschen umfaßt.

L

Wenn die drei Landschaften, die westmöhrischeHochflöche,das industrialisierte Brünn
an der NordsüdsBerkehrsader und die üppigeHanna im oberen Marchbecken, ungeachtet
aller Unterschiede im Wesen, in der Sitte und auch Mundart ihrer Bewohner dennoch
im Laufe der letzten Menschenalter eine mehr oder minder tief gehende Tschechisierung
erfahren haben, so heben nicht allein in dieser Hinsicht die östlichen drei Gebiete

Mährens von ihnen ab: Jm Osten der Mährischen Pforte sind neben

Deutschen mährisch-schlesische Mischstämme ansässig, Lachen und
S l on saken (ungefähr eine viertel Million), deren Mundarten dem slawi-
schen Dialekt Oberschlesiens nahekommen· Jn langen Jahrhunderten friedlichen
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Zusammenlebens mit dem einheimischen Deutschtum hat sich e in e a l t h e r g e b r a ch te

d e u t s ch f r e u n d l i ch e H a l tu n g bei diesen mannigfach gemischten slawischen
Volkssplittern herausgebildet.
Südlich von diesen stellen die M ä h r i s eh e n W a l l a ch e n eine besondere Ntischung

aus slawifchen und rumunischen Kreuznngen dar. Der Name ,,Rumune" oder «Wallache«

beschränktesich ursprünglichauf Hirtenvölker,die von Rumänien her in einem weitver-

zweigten Zusammenhang die oberen Hänge der Karpathen mit der Schafzucht bewirt-

schafteten. Während sie in Ostgalizien ukrainisiert wurden, haben sie sich, wenigstens
teilweise, unter den Polen auch sprachlich noch im Jablunkaebirge erhalten können.

Weiter im Westen, in den Beskidentälern der Unteren und Oberen Beczwa haben sie
mit mährischen und slowakischen Skämknen vermischt, die dabei viele

echt wallachische Ausdrücke und Redewendungen in ihren slawischenWortschatz aufge-
nommen haben. Daher weichen Mundarten und Gesittung der 1 3 0 0 00 B e w oh n e r

dieser Gebirgstäler, die bei Wallachifch-Meseritsch unweit der

Mährischen Pforte ausmünden, in wesentlichen Dingen beträchtlich vom

Tschechischen (aber noch mehr vom Polnischen) ab. Leider fällt dieseswetterfeste, abge-
härtete Bergvolk, das jahrhundertelang eine vorzüglicheTruppe, das Parkaschen-Corps,
zur Ueberwachung der mährischenOstgrenze aufzustellen vermochte, in den letzten Jahr-
zehnten einer allmählichen Entartung durch Alkoholmißbrauchzum Opfer

Den südöstlichenAbschluß in dieser Reihe von Landschaften Mährens bildet das

u n te r e M a r ch b e rk e n
, das von dem oberen Lauf der March durch einen abge-

lösten Ast der Karpathen, das Marsgebirge und-den Steinitzer Wald, zugleich von dem

oberen Marchbecken (der Hanna) und dem Raume um Brünn ausgegliedert wird. Nach
Osten hingegen stellt der niedrige Vlara-Paß (280 Meter), über den auch die wichtige
Eisenbahn zwischen Brünn und Sillein läuft, eine gute Verbindungüber die Weißen
Karpathen mit dem Waagtal in der Slowakei her. Zur Slowakei gehört schon das

linke Ufer der March abwärts von Göding Daher haben sl»owakische Mund-
a r t e n von diesem unteren Marchbecken Besitz ergriffen, währendes st a r k e k u l t u -

relle Einflüsse von dem nahen Deutschtum empfangen hat, das seit
dem Nkittelalter in der Kulturbefruchtung des ganzen böhmisch-mähcischenNaumes

zwar nur sehr begrenzt deutschen Volksboden, aber weitgehend deutschen Kulturboden

geschaffen hat. Diese Kulturgrenze der Westkarpathen tritt dem Beobachter deutlich vor

Augen. Jndessen ist in der letzten Zeit zu der slowakischen Sprache im unteren March-
berken auch ein slowakisches Volksbewußtsein hinzugetreten. Jm Zuge
sder Bestrebungen, die auf eine (politische wie räumliche) Umgestaltungdes tschechisch-
slowakischen Staatsverbandes hinzielen, ist neuerdings von slowakischenNationalisten
die Forderung erhoben worden, dieses untere Marchbecken, das mehr als 300 000 Ein-

wohner zählt, mit der Slowakei zu vereinigen. Wenn diesem Ersuchen stattgegeben
werden sollte, würde die Grenzlage der Stadt Brünn (mit ihrer Viertelmillion Bewohner)
noch mehr als jetzt schon betont; ebenso sehr als der neuen Neichsgrenzewäre sie der

neuen Slowakei benachbart.
So zeigt sich auch im verkleinerten Raume Mährens in höchstemGrade ein Neben-

einander eines vielfältigenMosaiks verschiedener Völkerschaftengleichzeitig mit den

geopolitischen Spannungen staatlicher, volklicher und wirtschaftlicher Probleme dieses
ausgesprochen naturbestimmten Durchgangslandes, das zwischen Böhmen und Galizien,
zwischen Böhmen und der Slowakei, zwischen Böhmen und Schlesienund dem Wiener

Becken, oder endlich zwischen Westgalizien und den Donau-Ebenen als Schlüsselstellung
eingelagert ist. Eine entscheidendeBedeutung kommt daher diesem nicht sehr umfangreichen
Raume zu, in dem die Anwesenheit bodenständiger Deutscher und
die Wirkung der friedlichen deutschen Kulturleistung uralt,
die Herrschaftsansprüche Anderer dagegen zum Teil erst jüngeren
Datumssind. Franz Pausen

L Oh Uh« Uh-
- Ah- q-— A- h q m ff M q

Ein muiiges und iapferes Volk wird stets den

Weg zum Aufsiieg und zur inneren Freiheit sinden
Konrad Henlein
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Das Deutsch-um in Mährifch-Ostrau
Jnfolge der Besetzung des überwiegenddeutschen Gebietes von Oderberg durch Polen

hat die D r e i st a a t e n e ck e Deutsches Neich—Polen-Tschecho-Slowakei,die bis-

lang bei Schurgersdorf lag, um etwa 10 Kilometer in südwestlicherRichtung verschoben.
Die drei Staaten grenzen heute etwa dort aneinander, w o d i e O st rawitza in die

O d e r e i n m ü n d e t. Das zwischen diesen beiden Flüssen gelegene Land, das unter

tschechischer Herrschaft geblieben ist, gehört mit seinem nördlichen Teil zum Ostw-
Karwiner Kohlenrevier, das sich einerseits in östlicherRichtung in das von Polen okku-

pierte Gebiet bis nach Freistadt erstreckt und andererseits in westlicher Richtung schwache
Ausläufer in den südöstlichenTeil des Hultschiner Ländchens vorschiebt. D e r z u m

Kohlenrevier gehörende Teil des Zwischenstromlandes ist ein

wirtschaftlich hochbedeutsames Gebiet. Verwaltungsmäßig gehört es

zum Stadtkreis IN ä h r i s ch - O st r a u. Dieser setzt aus einer Neihe von Industrie-
gemeinden zusammen, nämlich außer Mährisch-Ostrau selbst aus den Stüdten Witko-

witz, Oderfurt und Marienberg und den Orten Zabreh, Neudorf und

H r a b u w k a. Jm Jahre 1930 hat der Stadtkreis Mührisch-Ostrau über 125 000

Einwohner gezählt.

Die S t a d t M ä h r i s ch - O st r a u ist ein bedeutender Kultur-, Verwaltungs- und

Jndustriemittelpunkt Sie ist der Sitz von neun mittleren Verwaltungsbehörden und von

fünf Konsulaten (darunter das oft genannte polnische Generalkonsulat). Die Stadt

besitzt vier höhere Schulen und eine Akademie, ein Stadttheater, ein IRuseum uam.

INährisch-Ostrau ist als Mittelpunkt des wichtigsten, der Tschecho-Slowakei verbliebenen

Steinkohlem und Schwerindusiriegebietes e i n e a u s g e sp r o ch e n e J n d u st r i e -

stadt. Sie hat mehr als 100, meist große industrielle Unternehmungen: Kohlengruben,
Aufbereitungsanstalten und Kokereien, Brikettfabriken und Hochöfen,Betriebe der Metall-

industrie, der chemischen Industrie, der Nahrungsmittelindustrie Witkowitz ist
durch seine riesigen Eifenwerke zu Weltruf gelangt; außer Hochöfen,Stahl- und Walz-
werken und Maschinenfabriken gibt es dort zahlreiche andere industrielle Betriebe: Brücken-

bauanstalt, Kesselfabrik und Chamottefabrik, Gießerei,Drahtfabrik und Kokerei, Phos-
phatmühle, Wäschefabrik uam. Das benachbarte O d e r f u r t fügt sich mit seiner
Metallindustrie, seiner Papiererzeugung und seiner chemischenIndustrie in das Bild dieser
Jndustrielandschaft ein. Dasselbe gilt von M a r i e n b e r g , das neben Steinkohlen-
gruben, Maschinenfabriken, Gießereien,Seifenfabriken usw. eines der größteneuropäischen
Stirkstoffwerke aufweist. Zu dieser industriellen Bedeutung des Zwischenstromlandes
kommt noch seine hervorragende verkehrspolitische Lage. Bei Mährisch-
Ostrau gabelt sich die von Berlin über Breslau und Oderberg kommende Hauptstrecke
nach Prag, Wien und Preßburg Zwei weitere Strecken schließenMährisrl)-Dstrau
unmittelbar bzw. über Friedek an die sogenannte Balkanbahn an. Und schließlichmündet

WWWW

§ 1. Wer die litauische Nation oder den litauischen Staat beleidigt oder verächtlichmacht,
wird mit Gefängnis oder mit Zuchthaus bis zu vier Jahren bestraft.

§ 3. Wer die staatliche Treue der litauischcn Staatsangehörigen, ihre staatliche Einheit oder

ihre Widerstandsfähigkeit oder das Nationalbewußtseinder Litauer unterdrückt oder schmächt,
wird mit Gefängnis bestraft·

§ 4. Ein litauischer Staatsangehöriger,der im Auslande Unterstützung gegen den litauischen
Staat sucht oder in eine solche Beziehungmit dem Auslande tritt, durch die er seine Treuepflicht
gegenüber dem Staate bricht, wird mit Zuchthaus bestraft.

§ 16. Wer eine erfundene oder entstellte Nachricht über die Tätigkeit eines Organs der

Staatsregierung oder einer staatlichen Behörde verbreitet oder öffentlich behauptet, wird, falls
dadurch deren Autorität verletzt wird, mit Gefängnis bestraft.

Aus dem Gesetz zum Schutze von Nation und Staat vom 8. Februar 1934.
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in Mährisch-Ostrau die Bahn Liegnitz—Neiße-Tropp»auin die erwähnte, nach Wien und

Preßburg gehende Hauptstrerke ein. Hatte Mährisch-Ostrau verkehrspolitisch bisher im

Schatten Oderbergs gelegen, so wird durch den Verlust dieses großen Eisenbahnknoten-
punktes an Polen, die Verkehrsbedeutung der Stadt besonders stark unterstrichen.

Jn völkischer Hinsicht stellt das Zwischenstromland um

Mährisch-Ostrau ein ausgesprochene-Z Mischgebiet dar. Stark

sind die De utschen vertreten. Der nichtdeutsche Bevölkerungsteilsetzt vor allem
aus Angehörigen der schlesisch-mährischen Mischsiömme zusammen·
Vor allem nach dem Kriege ist die Zahl der T s ch e ch e n beträchtlichgestiegen. Auch
einige P o l e n gibt es noch dort. Um ein brauchbares Bild der Nationalitätenverhältnisse
zu erhalten, ist es notwendig, auf die Volkszählung von 1910 zurückzugreifeaEs ergibt

da folgendes Bild:

davon Umgangsfprache
O r t e

Gesamtbe- böpmisch Staats-

völkerung deutsch mahrisch polnifch andere fremde
slowaktsch

Mährisch-Ostrau . . . . 36 754 17 299 13 349 5 095 22 989

Witkowitz . . . . . . . 23 151 15 990 4 557 1 651 13 940

Oderfurt . . . . . . . 16 462 8 156 5 146 2 862 6 292

Marienberg .
. . . . . 11 040 547 8 011 2 279 6 197

Zabreh . . . . . . . . 9 809 1 111 7 602 850 — 246

Neudorf . . . . . . . . 1 583 59 1 423 57 — 44

Hrabuwka . . . . . . . 3 032 32 2 905 46 6 43

Groß -Mähr.-Oftrau . . 101 831 43 194 42 993 12 840 53
«

2 751

Die Deutschen haben demnach im Jahre 1910 in Groß-Mähkisch-Qstmumit

42,4 v. der Gesamtbevölkerungd i e st ä r k st e E i n w oh n e r g r u p p e gebildet Jn

Mährisch-Ostrau selbst haben sie mit 47,1- v.H. und in Qdekfukk mit

49,6 v. fast die Hälfte und in W i t k o w i tz mit 69,0 v. mehr als zwei Drittel der

Bevölkerung ausgemacht. Jn diesen drei Hauptorten des Zwischenstromlandeshaben die

Deutschen also die absolute Mehrheit gehabt. Die Orte Z a b r eh und H r a b u w k a

können, da sie abseits des Ostrau-Witkowitzer Gebietskernes liegen, bei einer Betrachtung
der Nationalitätenverhältnisse ausgeschieden werden. O d e r s u rt liegt in der

deutschen Besetzungszone, scheidet also gleichfalls aus. Dagegen muß der kleine Ort
E l l g o th vom Gerichtsbezirk Troppau, der bei der Tschecho-Slowakeiverblieben ist,
mitbeachtet werden. Jn dem so umrissenen G e b i et v o n M ä h r i s ch - O st k a U ,

Witkowitz, Marienberg, Neudorf und Ellgoth hat es 1910 72764

Einwohner gegeben. Davon sind 33 897 solche mit deutscher Umgangsspkachegewesen.
27 573 haben die böhmisch-mährisch-slowakischeund 9082 die polnischeUmgcmggspmche
angegeben. Der Nest hat aus Staatsfremden zusammengesetzt Jm Bereich der

genannten fünf Orte hat das deutschsprachige Element im Jahre 49 10

demnach 48 v.H. der Gesamtbevölkerung betragen. Es kommt noch
hinzu, daß ein erheblicher Teil derjenigen Bewohner, die bei der Volkszählung die

böhmisch-mährisch-slowakischeUmgangssprache angegeben haben, A n g e h ö r i g e e n e r

schlesisch-mährischen Mischstämme sind, die kulturell dem

Deutschtum zuneigen und politisch deutschfreundlich eingestellt
sin d. Unter Berücksichtigungdieser Tatsache und unter gleichzeitigerBeachtung des

Umstandes, daß die im Jahre 1910 festgestellten Verhältnisse bis zum Jahre 1919

im wesentlichen unverändert erhalten haben, muß man zugeben, d aß D e u t s ch l a n d

im Falle einer Volksabstimmung in diesem Gebiet mit einer

klaren Mehrheit hätte rechnen können. Für das Osth-Witkowitzer
Jndustrierevier gilt also dasselbe wie etwa für das OlmützerDeutschtumsgebiet(Siehe
,,Qstland« Nr. 19J1938, Seite 443!): Das Deutsche Reich hat bei der Festsetzung
seiner neuen Grenzen gegenüberdem tschechischenStaat eine weitgehendeZurückhaltung
hinsichtlich seiner Gebietsforderungen auferlegt. Das Deutsche Neich hat nicht nur keine

Gebiete beansprucht, deren deutscher Charakter nicht von vornherein feststand, sondern
es hat, um einer weitgehenden Verständigungmit dem tschechischenStaat alle Wege zu
ebnen, auch aus mehrere Gebietsteile verzichtet, auf die es seine an sich berechtigten
Ansprüche jederzeit im Wege einer Volksabstimmung hätte nachweisen können.
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Abwanderung aus dem Grenzgebiei
Man ist gewohnt, das oberschlesische Jndustrierevier als ein Gebiet

mit wachsender Bevölkerung zu betrachten. Das ist es auch, seitdem es eine Bevölkerungs-
statistik gibt, immer gewesen. Seit 1936 ist das anders. Unter dem Einfluß der auf eine

industrielle und bevölkerungspolitischeKonzentration abgestellten Wirtschaftspolitik des

Reiches ist aus dem industrie- und geburtenreichen Revier an der polnischen Grenze ein

Gebiet mit sinkender Bevölkerung geworden. Die nüchterne Statistik
spricht eine ernste Und nicht mißzuverstehendeSprache «).

Jn der Zeit zwischen den beiden letzten Volkszählungen von 1 9 2 5 u n d 1 9 3 3 hat
die Provinz Oberschlesien einen Wanderungsverlust von 37 939 Personen zu verzeichnen
gehabt, und zwar haben die 14 L a n d kreise einen Wanderungs v e r l u st von 50 105,
die 6 S t a d t kreise dagegen einen Wanderungs g e w i n n von 12 166 Personen gehabt.
Dieser Gewinn ist fast ausschließlichden Städten des unmittelbar an der Grenze gelegenen
Jndustriegebietes zugutegekommen. Von 1933 an haben die Verhältnisse in diesem
Gebiet, das die Städte Beuthen, Gleiwitz und Hindenburg, sowie
den Landkreis Beuthen-Tarnowitz umfaßt, allmählich verschoben. Die

Wanderungsbewegung hat in den ersten vier Jahren nach der Machtergreifung, für
die bisher die entsprechenden Zahlen vorliegen, wie folgt entwickelt:

. Wanderungsgewinn
Jahr Zuziige Abzüge bzw. -verlust Geburtenüberfchuß
1933 32 302 29 865 -I- 2 437 4 403
1934 32 532 33 409 — 877 5 948

1935 33 349 38 950 — 5 601 6 067
1936 37 296 46 618 — 9 322 5 513

1933J36 135 479 148 842 — 13 363 21 931

Jm Laufe von vier Jahren hat das oberschlesische Industriegebiet
also einen Wanderungsverlust von fast «13 400 Personen zu ver-

zeichnen. Seit 1934 ist die Wanderungsbilanz des Gebietes passiv. Die Hälfte dieses
Wanderungsverlustes entfällt auf die Arbeiterstadt Hindenburg, nämlich 6 700 Personen,
etwa ein Viertel auf die Behördenstadt Beuthen, nämlich 3 260 Personen. Vergleicht
man nun die Wanderungsziffern mit den Geburtenüberschußziffern,so zeigt es sich, d a ß
erstmalig im Jahre 1936 der Wanderungsverlust des Industrie-
gebietes größer gewesen ist als sein Geburteniiberschuß, daß
also ein Bevölkerungsrückgang eingetreten ist. Für das Jahr 1936,
das man als ein kritisches in der Bevölkerungsentwicklungdes Gebietes bezeichnenmuß,
ergibt im einzelnen folgendes Bild:

Kreis Geburtenüberschuß Wanderungsbilanz Bevölkerungsverluft
Beuthen . . . . . . . 1022 -—2939 —1917

Gleiwitz . . . .- . . 1297 —15.39 —- 262

Hindenburg . . . . .
1593 —3114 —1521

Benthen-annowitz . . 1601 —1710 — 109

Industriegebiet . . . - 5513 —9322 —3809

J m J a h r e 1 9 3 6 hat demnach im Jndustrierevieoeinem Geburtenüberschußvon

5513 ein Wanderungsverlust von 9322 Personen gegenübergestanden;es hat«sich also
ein Bevölkerungsverlust von 3 809 Personen ergeben Dieser Ver-

lust ist fast ausschließlichauf die Städte Beuthen und Hindenburg entfallen. Der Um-

schwung, der seit 1933 in der Bevölkerungsentwicklungdes Jndustriegebietes eingetreten
ist, tritt besonders deutlich zutage, wenn man die Ziffern der Bevölkerungsbewegung
(Geburtenüberschußplus Wanderungsgewinn bzw. -verlust) von 1933 und 1936 mit-
einander vergleicht. Das Ergebnis der Bevölkerungsbewegung im Industriegebiet ist
gewesen im Jahre 1933: Zunahme um 6 840 Personen, im Jahre 1936:

Abnahme um. 3 809 Personen.
——"-3Jie—he:—,Zal-lenzur La »e im oberschlesifchen Jndustriegebiet«. Im Auftra e der
Kommunalen Jnterestzzicgemcinfchaftfur das oberschlesische Industriegebiet herausgegeben von Dr. Gg. a x y
(Jahrgang II, Heft r. 3!4).
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Es erhebt die Frage nach dem H e r k u n f t s g e«b i et der in das Jndustriegebiet
zugewanderten und dem W e g z u g s z i el der von dort abgewanderten Personen. Für
die Städte Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg und die fünf großenGemeinden des Landkreises
BeuthemTarnowitz ergibt für die Zeit von 1933 bis 1936 folgendes Bild:

Übr. Ober- Nieder-
«

Nord- Mittel- Süd- West- Aus-

fchlefien schlesien Berlin dtschld. dtschld. dtscyld. dtfchld. land

Weggezogeu nach: 67 441 20 595 6 127 14 953 9 225 2 170 3 395 7 993

Zugezogeu quss 65 893 16 572 3 196 9 292 5 659 1 518 2 264 18 567

Gewinn bzw. Verlust —1 548 —4 023 —2 931 —-5 661 —3 506 —652 —1 131 —s—10574

Allen ausgeführten Neichsteilen gegenüber hak das ober-

schlesische Industriegebiet demnach eine passive Wanderung-s-
bilanz aufzuweisen. Norddeutschland hat am meisten Abwanderer aus

dem Industriegebiet für ständigan gezogen. Es folgen Niederschlesien,Mitteldeutsch-
land und Berlin. Einzig und allein dem Ausland gegenüber ist die

Wanderungsbilanz des Jndustriegebietes aktivgewesen. Als das

hauptsächlichsteausländischeHerkunftsgebiet und Wegzugsziel ist O st o b e k s eh l e sie n

in Erscheinung getreten. Von dort sind in dem fraglichen vierjährigenZeitraum rund
15 600 Personen zugewandert, während etwa 5 100 Personen nach dorthin abgewandert
sind. Einschließlichder Personen, für die keine Angaben über Herkunftsgebietund

Wanderungsziel vorliegen, hat der Wanderungsverlust des oben umrissenen Industrie-
gebietes in der Zeit von 1933 bis 1936 sich auf 45 407 Personen belaufen-

,Bemerkenswert ist nun die berufliche Zusammensetzung dieses
Wanderungsverlustes, der zu beinahe vier Fünftel von männlichen
P e r so n e n bestritten worden ist. Für die einzelnen Berufsgruppen hak der Wanderung-z-
verlust des oberschlesischenJndustriegebietes an m än n l ich en Personen in den Jahren
1933 bis 1936 betragen:
Landw. Arbeiter · . . . . . . . .—2150 Techn. Angestellte. . ,

.
— 705

Bergarbeiter . . . . . . . . . ·

—- 695 Ungelernte Arbeiter. . . . . . .—— 1227

Metallarbeiter . . . . . . . . ., .

— 814 In Berufsvorbereitung . . . . .— 259

Bauarbeiter . . . . . . . . . . .
— 388 Ohne Beruf (Kinder) . . . · -l— 61

Bäcker und Fleischer . . . . . . .—— 378 Sonstige . . . . . .· » » » « ·— 4386

Kaufm. Angestellte· . . . s. .
—- 893 Jnsgesamt . . . .

. . . . . . .—11d’33

Besonders fällt der Verlust des oberschlefischen Industriegebiete-S
an industriellen Facharbeitern auf. Das Gebiet hat im Laufe der Vier

Jahre über 1 700 Metallarbeiter, fast 700 Bergarbeitern und
über 700 technische Angestellte (Jngenieure usw.) durch Abwande-

rung an die von der seit 1933 einsetzendenindustriellen Entwicklungbesondersbegünstigten
mittleren und westlichen Teile des Reiches v e r l o r e n. Jn diesemVerlust kommt die

Tatsache zum Ausdruck, daß der Wirtschaftsaufschwung des oberschlesischenIndustrie-
gebietes mit dem anderer Neichsteile nicht Schritt zu halten vermocht hat. Das wird

auch durch den ganz beträchtlichenVerlust an kaufmännischenAngestellten bestätigt,
den das Gebiet zu beklagen hat. Dabei ist zu bemerken, daß die Nlasse n a b g ab e

a n g e l e r n te n A r b e i t s k r ä f t e n durch das oberschlesischeIndustriegebiet an

Mittel- und Westdeutschland erst in den Jahren 1935s36 in vollem Um-

fan g ein gesetzt hat. Allein in diesen beiden Jahren hat das Gebiet 1 800 NIetalk

arbeiter, 850 Bergarbeiter, 530 Bauhandwerker und Bauarbeiter und fast 1 100 kauf-
männischeund technischeAngestellte eingebüßt. Erst von dieser Zeit an hat die Saugkraft
der in stürmischenAufbau begriffenen und durch ihre höheren Löhnelockenden Jndustrie
Mittel- und Westdeutschlands auf die Wirtschaft des Grenzlandes Qberschlesiens
wirklich fühlbar auszuwirken begonnen. Auffällig ist auch d e r starke W a n d e r u n g s -

verlust des oberschlesischenJndustriereviers an landwirtschaftlichen Ar-
b e i t s k r ä f t e n; der Verlust an solchen Kräften (männliche und weibliche) hat in

den Jahren 1935s36 nicht weniger als 3 800 Personen betragen! Der Ver-

lust an weiblichen kaufmännischen Angestellten hat in diesen beiden

Jahren auf rund 340 und der Verlust an H a u s a n g e st e l l t e n auf über 2 200

Personen belaufenl
Jn diesen Wanderungsverlusten, die, allen Anzeichen nach zu urteilen, in den Jahren

1937s38 noch ganz erheblich gestiegen sind, kommt eine Entwicklung des oberschlesischen
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Jndustriegebietes zum Ausdruck, diegrenz- und volkspolitisch sehr bedenk-

lich erscheint. Denn es sind erfahrungsgemäß gerade die aktivsten und tüchtigsten
deutschen Elemente, die durch diesen Prozeß aus der oberschlesischenGrenzlandwirtschaft
herausgesaugt werden, also gerade die Bevölkerungsteile, die für die Festigung und

Unangreifbarkeit des deutschen Volkstums und für den Hochbestand des Wirtschafts-
lebens an einer Grenze, die eine ausgesprochene Kampfgrenze ist, besonders wertvoll sind.
Die Notwendigkeit, Arbeitskräfte aus allen Teilen des Reiches dort zusammenzuziehen,
wo aus militärischenoder anderen Gründen eine besondere Anspannung der Produktions-
kraft erforderlich ist, muß zugegeben werden. Man muß aber auch wohl die Frage
vorlegen, ob der wirtschaftliche Vorteil, der mit der Konzentrierung der Arbeits-

kräfte auf der einen Seite erzielt wird, auf der anderen Seite v o l ksp olitisch nicht
zu teuer erkauft wird.

Das Memeigebiet kämpr um sein Recht
Die nach dem Ablauf der Legislaturperiode fälligen N e u w a h le n z u m M e m e l -

la n d t a g sind auf den M. Dezember festgesetztworden, Damit wendet die Aufmerk-
samkeit der deutschen Oeffentlichkeit, die seit Beginn d.J. fast ausschließlichden großen
Ereignissen in Oesterreich und der Tschecho-Slowakei gegolten hat, wieder in stärkerem
Maße dem nördlichen Abschnitt der deutschen Ostgrenze zu. Die litauische Regierung hat
gerade in letzter Zeit Gelegenheit gehabt, zu beobachten, d a ß v o l k s p o l i t i s ch e

Fragen dort, wo sie nicht mit der erforderlichen Korrektheit und

Gerechtigkeit angefaßt werden, in einer sehr unangenehmen
TB e i se a k tu e l l w e r d e n k ö n n e n. Jm Hinblick auf den unmißverständlichenAn-

schauungsunterricht, den die Ereignisse d. J. geliefert .haben, wäre es nur schwer zu

begreifen, wenn die litauische Regierung immer noch nicht einsehen wollte, daß es nichts
anderes als ein Akt politischer Klugheit wäre, wenn sie bei den kommenden Wahlen alles

vermeiden würde, was auch nur im entferntesten an die ungeheuerlichen Wahlmethoden
von 1935 erinnern könnte. Was in dieser Hinsicht bisher geschehen ist, muß man als

unzureichend bezeichnen: Es sind lediglich einige Bestimmungen des Wahl-
gesetzes von 1935- abgeändert worden: So sollen die Stimrnzettel den

Wählern nicht erst im Wahllokal ausgehändigt,sondern bereits drei Tage vor der Wahl
zugestellt werden; auch soll die A u s z ä h l U n g d e r S t i m m e n nicht mehr durch den

Hauptwahlausschuß,sondern durch die einzelnen Bezirkswahlausschüsseerfolgen. Diese
und einige andere Aenderungen, die das Wahlverfahren betreffen, sind zu begrüßen. Zu
erwähnen ist auch, daß jene Bestimmung des alten Wahlgesetzes aufgehoben worden ist,
derzufolge die Personen kein Wahlrecht besitzen, die den durch das Urteil des Kauener

Kriegsgerichtes von 1935 als »staatsfeindlich«gebrandmarkten memelländischenOrgani-
sationen angehört haben. Doch bleibt immer noch zahlreichen anderen IRemelländern

das Wahlrecht vorenthalten, z. B. denjenigen, die vom Kriegskommandanten den ,,blauen
Brief« erhalten haben, die also als »politischunzuverlässig«gekennzeichnet sind. Da es

sich hierbei um eine beträchtliche Zahl von deutschgesinnten Wählern handelt, kann

man von einer korrekten Durchführung der Wahlen nicht sprechen, solange nicht auch
diese INemelländer wieder in den vollen Besitz ihrer staatsbürgerlichenRechte gelangt sind.
Daß die litauische Regierung immer noch zögert, normale Verhältnisse im Memel-

gebiet herzustellen, geht aus ihrer Einstellung zu der F r a g e d e s K r i e g s z u st a n d e s

hervor. Auf Grund der vor einigen Monaten angenommenen neuen Verfassungs Litauens

ist die Aufhebung des seit 12 Jahren auf dem Memelgebiet lastenden Kriegszustandes
notwendig geworden. Die litauische Regierung hat im März d. J. auch die Be-

seitigung des im Memelgebiet herrschenden Ausnahmerechtes
in A u s s i cht g e st e l l t. Am 15. Oktober sind aber dem Kauener Seins zw ei

G e se tz e n t w ü r f e vorgelegt worden, aus denen hervorgeht, daß eine Einlösung dieses
Versprechens seitens der Regierung nicht beabsichtigt ist. Der G o u v e r n e u r erhält
das Recht, »aus Gründen der Staatssicherheit" die Presse zu zensieren, Versammlungen
und Aufzüge zu verbieten, Personen, die ihm staatsgefährlichvorkommen, auszuweisen
oder für eine Zeit bis zu sechs Monaten einem Zwangsarbeitslager zu überweisen,und

»in eiligen Fällen« alle ihm geeignet erscheinenden anderen Maßnahmen zu ergreifen,
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»wenn Unruhe erregt wird oder Nachrichten verbreitet werden, die einen Teil der

Bevölkerung gegen den anderen aufhetzen«,u. a. m. Für den Fall, daß vom Präsidenten
der Nepublik der Sicherungs- oder Belagerungszustand verhängt wird, erhalt der

Gouverneur noch weitergehende Rechte. Durch das Beschwerderecht, dag den Betroffenen
zusteht, wird die sofortige Vollstreckbarkeit der Anordnungen des Gouverneurs nicht
be indert.

hDieAbgeordneten des Memelgebietes haben gegen diese neuen Gesetze im Kauener

Seim sofort Einspruch erhoben. Sie haben ferner festgestellt, daß diese Gesetze
nicht die Aufhebung, sondern die Verewigung des Kriegszu-
st a n d e s b e d e u te n. Tatsächlichi t es ja so: Der Kriegszustand wird formell zwar

,,aufgehoben«,praktisch aber bleibt er auf Grund neuer gesetzlicherBestimmungen weiter
"

bestehen; der Kriegskommandant wird zwar abgeschafft, praktisch abek werden die bisher
ihm zustehenden Befugnisse nur auf den Gouverneur übertragen. Dek deutsch gesinnten
Bevölkerung des Memelgebietes wird auch weiterhin das Recht der freien Meinungs-
äußerung, das Recht der freien politischen und kulturellen Betätigungund das Recht der

freien Bekundung ihres völkischenWillens verwehrt. Die IRemelländer,die den geistigen
Zusammenhalt mit dem Mutterlande pflegen, die Belange des deutschen Volkstums
vertreten oder ihre Stimme zum Schutze der Autonomie erheben, sindweiterhin der Gefahr
ausgesetzt, als Staatsfeinde behandelt zu werden mit der Begründung,daß sie ,,einen
Teil der Bevölkerung gegen den anderen aufhetzen«oder »das litauische National-

sgefühlverletzen«oder »die Sicherheit des Staates gefährden«.Die litauische Regierung
hat das von ihr gegebene Versprechen, den Ausnahmezustand im Memelgebietaufzuheben,
nicht gehalten. Sie hat eines V e r t r a u e n s b r u ch s schuldiggemacht. Sie hat
sich erneut gegen die Bestimmungen des Memelstatuts, das keine exekutiven Befugnisse
des Gouverneurs kennt, vergangen. Sie hat für die Politik einer weiteren Miß-
achtung der Autonomie des Memelgebietes entschieden. Wenn diesesGesetz tatsächlich
in Kraft treten sollte, würde die litauische Regierung in eine Lagebegeben, die für
ihren Staat sehr schwerwiegende Folgen zeitigen müßte. Das ,,Men1eiek D a m pf-
bo o t« hat zu der litauischen Ankündigung,daß in der Zeit vor der Wahl ein möglichst
großer Spielraum für die Abhaltung von Versammlungen usw. im Rahmen der geltenden
Staatsschutzbestimmungen gewährt werden würde, in folgender WeiseStellung genommen:
»Die Memelländer werden niemals mit diesen AbschlagszahlungenkleinstenAusmaßes
zufrieden geben. Was sie verlangen ist die Aufhebung des Kriegszustandesund die voll-

ständige Wiederherstellung der Gewissens-, Versammlungs- und Pressefkkihkik,, , Die
kleinen Beruhigungsspritzen, die man den Memelländern geben will, haben keinen anderen

Zweck als den, Zeit zu gewinnen. Diese Methode ist allen Memelländern sehr gUk
bekannt. erner wieder hat sie die Beziehungen des Memellandes zum übrigenLitauen

vergiftet. Sie hat den Krankheitsherd nur noch gefährlicher gemacht. Die«Meinel-
l ä n d e r

, das muß mit aller Deutlichkeit gesagt werden, w e r d en sich n i e m als
mit dem Herumdoktern an kleinen Einzelfragen zufrieden
geben. Was die Memelländer immer und immer wieder Ver-

langen und jetzt nachdrürklicher denn je, ist die vollständige
Wiederherstellung der ihnen in der INemelkonvention feierlich
verbrieften Rechte. . . .«

Außer diesen Fragen ist es noch die Vetopolitik des Gouverneurs, die
das besondere Interesse beansprucht. Der Gouverneur hat in den letztenJahren von dem

Vetorecht in einem Umfang und in einer Weise Gebrauch gemacht, durch die die

gesetzgebende Tätigkeit des Memellandtags weitgehend lahm-
elegt worden ist. Seit Jahren wird von ihm das Inkrafttreten bestimmter vom

Landtag beschlossenerGesetzesystematisch verhindert, vor allem der Gesetze,die dazu dienen,
die sozial, wirtschaftlich und kulturell schädlichenFolgen des Massenzustroms landfremder
Elemente von der alteingesessenenBevölkerung des Gebietes abzuwenden. Jahrelang haben
der Landtag und das Direktorium in der Frage der Vetopolitik mit dem Gouverneur zu
einem gütlichen Einvernehmen zu kommen versucht. Jmmer wieder sind sie bestrebt
gewesenz durch eine peinliche Abstimmung der Gesetzeauf die Bestimmungendes Memel-

statuts allen Einwänden des Gouverneurs die Spitze abzubrechen. Vergebens! Die Zahl
der in den drei letzten Jahren vetierten Gesetze ist auf etwa zwei Dutzend gestiegen.
Die Lage ist unhaltbar geworden. Der Landtag und das Direktorium haben
aus der renitenten Haltung des Gouverneurs die notwendigen Folgerungengezogen. Sie

haben zu verstehen gegeben, daß sie diese Einstellung nicht mehr längerhinzunehmen bereit
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sind. Jn einer seiner letzten Sitzungen hat der Landtag mehrere, vom Gouverneur
bereits wiederholt vetierte Gesetze erneut beschlossen und f ü r d r i n g l i ch e r k l ä r t.

Zugleich hat das Direktorium angekündigt,daß es im Falle einer nochmaligen Ablehnung
durch den Gouverneur die Bestimmungen dieser Gesetze von sich aus

im Verordnungswege in Kraft setzen werde· Am 21.0ktober ist gegen
die in Frage stehenden Gesetze(es handelt sich um das Gesetzzur Bekämpfungder Arbeits-

losigkeit und um das Gesetz betreffend die Ausübung eines Handwerks als stehendes
Gewerbe) erneut das Veto eingelegt worden.

Es bleibt hierzu nur noch folgendes zu bemerken: Es ist ein Zustand, der unter

keinen Umständen länger geduldet werden wird, daß es dem Memellandtag durch irgend-
welche Repräsentanten der litauischen Regierung noch weiterhin unmöglichgemacht wird,
für das Memelgebiet diejenigen Gesetze zu erlassen, die er als die von der Bevölkerung
dieses Gebietes gewählte Vertretung für notwendig hält. Es scheint dringend erforderlich
zu sein, die litauische Regierung noch einmal in sehr klarer Form darauf hinzuweisen,
daß die Richtschnur jeder Politik im Memelgebiet die Aufrecht-
erhaltung der völkischen Selbständigkeit der alteingesessenen,
also der deutschgesinnten Bevölkerung ist und daß die strikte Ein-

haltung der Autonomie die unabdingbare Voraussetzung der

staatlichen Zugehörigkeit des Memelgebietes zu Litauen bildet.
Die litauische Regierung hat diesen beiden Grundelementen jeder Memelpolitik bisher in

keiner Weise Rechnung getragen. Sie hat vielmehr das Memelgebiet zu einem Versuchs-
feld ihrer volkspolitischen Kampfmethoden und ihrer bevölkerungspolitischenExperimente
gemacht. Damit muß jetzt endlich und radikal Schluß gemacht werden.

Die Zips — eine deutscheFrage
Die polnische Presse hat bekanntlich in letzter Zeit für Polen Ansprüche auf einige

Gebietsteile der Slowakei angemeldet. Es hat dabei 1. um das südlichdes Jablunka-

passes gelegene Gebiet von Tschatscha, 2. um das Gebiet von Arwa, d. h. die nördlichen
Teile der Kreise Zrstena und- Nameslowo und Z. um einen Teil der Zips, nämlich die

Kreise Altdorf, Alt-Lublau und Käsmark gehandelt. Das erstgenannte Gebiet liegt südlich
des Jablunkapasses, der sich seit der Okkupierung des Landes westlich der Olsa in polni-
schen Händen befindet; die beiden anderen Gebietsstückeschließensich westlich bzw. östlich
an das im Bereich der Hohen Tatra nach Süden ausbuchtende polnische Staatsgebiet
an. Was von den Bemühungen der polnischen Presse, diese Gebietsansprüche volks-

tumsmäßig zu begründen, zu halten ist, läßt aus den Volkszählungsergebnissenvon

1921 entnehmen. Damals sind in der ganzen Slowakei insgesamt nur 2536 Polen
tschecho-slowakischerStaatsangehörigkeit gezählt worden. Jn den einzelnen, von den

Polen beanspruchten Kreisen hat sich fclgende nationale Zusammensetzung der Bevölke-

rung ergeben:
Statt-ist Geht-ni-

B e z i r I Slowaken Deutsche Madjaken polen Akt-einer andere fremde bevötkckung

thchatscha . . . . . . 39 421 149 33 32 33 304 179 40151
Namesloivo . . . . . 27 085

"

67 8 65 1 312 115 27 653

Trstena . . . . . . . 6 720 118 22 6 1 183 115 7 165

Altdorf . . . . . . . 7 123 245 46 65 1 302 198 259 9 238
Alt-Latium . . . . . . 9 460 2 900 73 66 3 407 256 330 16 492
Käf-mark Stadt . . . 10134 11292 429 57 603 1 438 698 24 651

und Land

Von den vorstehend erwähnten Gebietsforderungen Polens verdient deutscherseits
die auf die Ob e rzips gerichtete Forderung die stärkste Beachtung, da es hier um

ein altes deutsches Volksgebiet handelt. Die Oberzips bildet das Einzugs-
gebiet der Popper. Jn diesem landschaftlich einzigartigen Bergland, das zu Füßen der

Hohen Tatra liegt, siedeln die Deutschen schon se it m e h r a l s 8 0 0 a h r e n. Sie

haben vom Beginn des 12. Jahrhunderts an zunächst gemeinsam mit INadjaren und

Slawen (nicht Polen!) das wilde Waldland gerodet und durch feste Plätze gesichert. Jn
dem großenM on g o l e n st u r m von 1241 ist die nichtdeutscheBevölkerung fast restle
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zugrundegegangen. Nur das deutsche Element hat zu behaupten vermocht. Deutsche
sind es dann auch gewesen, die den Wirderausbau und die weitere Besiedlung des Landes

durchgeführthaben. Jn der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts sind die meisten, noch
heute bestehenden Siedlungen entstanden. Es sind durchweg rein deutsche Dörfer und

Städte gewesen. Die Zips wird damals zu einem deutschen Volkstumsgebiet,das von den

Königen von Ungarn mit weitgehenden Privilegien ausgestattet wird. Die Lage an dem

wichtigen Handelsweg von Galizien nach Ungarn begünstigt die wirtschaftliche Entwick-

lung der Städte. Die Oberzipser Städte wie vor allem Leutschau,Kägmakk,Pudlein Und

Lublau werden Brennpunkte weitgefpannter Handelsbeziehungen.
Es gibt kein anderes Deutschtumsgebiet außerhalb der Grenzen des Reiches,das auf einem

verhältnismäßig engen Raum eine solch, überraschende Fülle hervorragenderZeugnisse
mittelalterlichen deutschen Kunstschaffens aufzuweisen hat wie die Zipg,

Jm 1 5. Jahrhundert wird die aufstrebende Entwicklungder Zips durch zwei
schwere Schläge gefährdet: Jm Jahre 1412 verpfändet Sigigknnnd,König von

Ungarn und deutscher Kaiser, 4 3 d e u t s ch e S t ä d te der Zips, untet ihnen Lnblau,
Kniesen und Pudlein, gegen 37 000 böhmischeGroschen a n d e n H erz o g v o n P o l e n.

Das Gebiet ist niemals wieder eingelöst worden. Den zweiten Schlag haben die

Hussiten geführt. Jm Jahre 1433 gelingt es ihnen, Käsmark zu übetkurnpeln und

zahlreiche andere Orte zu nehmen. Der Hussiteneinfall ist für das Deutschtum der Zips
nur eine Episode geblieben. Die Verpfändung der 13 Städte an Polen aber hat die

- Einheit des deutschen Gaues für mehr als drei Jahrhunderte zerstört.Polnischer Einfluß
hat sich in dieser Zeit im Gebiet der 13 Städte geltend gemacht Die slnwische Unter-

wanderung der Städte und Dörfer beginnt. Der polnische Adel entrechtet die deutschen
Bauern oder vertreibt sie von ihrer Scholle. Doch sind es vorwiegendSlowaken, aber

nur wenige Polen gewesen, die damals im deutschen Volkstumsgebietfestgestellt haben.
Jm Zusammenhang mit der Auflösung des polnischen Staates ist das Gebiet dann

wieder an Ungarn zurückgekommen
Jm 49. Jahrhundert hat sich die Lage des Deutschtums der Zips nngünstigentwickelt

Die wirtschaftliche Notlage, verursacht durch den Niedergang des Handel-z Und Haus-
gewerbes, hat zahllose Deutsche zum Verlassen des Landes ge-

zwun gen. Jn die frei gewordenen Plätze ist slowakisches Volkstum eingesickert. -Die

Hauptwanderungsziele sind die Städte Jnnerungarns und die Vereinigten Staaten

gewesen. Vor dem Kriege hat es in Ungarn etwa 20 000 außerhalbihres Heimatgebietes
wohnende Zipser gegeben; in den Vereinigten Staaten hat man ihre Zahl damals auf
rund 25 000 geschätzt.Die Abwanderung hat für das Zipser Deutschtumeinen schweren
Verlust an Volkskraft bedeutet. J n F u l t u r e l l e r H i n ficht hat das Deutsch-
tum im Vorkriegsungarn in se h r b e d r ä n g t e r L a g e b e f unde n. Geistige Bezie-
hungen zum deutschen Mutterland, die Jahrhunderte hindurch gepflegtwurden, hat es

nicht mehr gegeben. Die deutschen S ch u l e n sind restlos aufgelöstworden. 1872 ist das

berühmte deutsche Lyzeum in Leutschau in eine Realschule mit madjarischerUnterrichts-
sprache umgewandelt worden. Vor allem das städtischeDeutschtum ist weitgehend der

M a d a r i s i e r u n g verfallen. Die ärmeren deutschen Schichten haben viele Familien
an das Slowakentum verloren. Besonders die geistig führendenZipserhaben sich damals

dem deutschen Volkstum entfremdet. Die J u d e n e m a n z i p a t i o n hat einen bedroh-
lichen Einbruch jüdischerHändler zur Folge gehabt. Die letzten Nesteder eigenen Rechts-
ordnung des Zipser Gaues sind in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts dem

Budapester Zentralismus zum Opfer gefallen. Ein volksdeutschesOrgani-
sationswesen hat das Madjarentum nicht geduldet. Die Lage schien hoff-
nungslos zu sein.

Der Weltkrieg hat in dieser Hinsicht einen U mschwun g gebracht.
Das Ende der madjarischen Herrschaft hat die verschütteten Kräfte des

deutschen Volkstums der Zips wieder geweckt. Die Trennung von

Ungarn ist für das Deutschtum der Slowakei ein Segen gewesen. Jn den Schulen ist,
allerdings in unzureichendem Maße, wieder die deutsche Unterrichtssprache eingeführt
worden. Die junge Generation hat sich von fremdvölkischenEinflüssenbefreit. Die

werbende Kraft des Madjarentums ist mit dem Verlust der politischen Macht
geschwunden. Die Deutschen der Zips haben mit den Volksgenosfen der anderen

karpathendeutschen Volkstumsinseln auf kulturellem und politischem Gebiet zu gemein-
samem Handeln zusammengetan. Politisch hat dieser Zusammenschlußin der Kar-
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pathendeutschen Partei ihren Ausdruck gefunden. Das Zipser Deutschtum hat keinen

Anlaß, die Rückkehrder madjarischen Herrschaft zu wünschen.Noch viel weniger liegt den

Deutschen der Oberzips daran, unter polnischer Herrschaft zu kommen. Die Vergangen-
heit hat ihnen von dieser Seite nichts Gutes gebracht.

Polen hat schon im J a h r e 1 9 1 8 Ansprüche auf die Qberzips geltend gemacht. Es

hat seinen Ansprüchen damals mit BJaffengewalt Geltung zu verschaffen versucht. Jm

Dezember 1918 haben polnische Truppen, im Poppertal vorrückend, d a s G eb i et b i s

B i e l a u b e s e tz t
,

es jedoch vor den herannahenden tschechisch-slowakischenFormationen
kurz darauf teilweise und JRitte Januar 1919 vollständig wieder g e r a u m t. Im Juni

desselben Jahres hat Polen die günstige Gelegenheit des ungarisch-tschechischenKrieges
zu einem neuerlichen Einfall benutzt. Es hat durch diese Aktion die tschechischeFront gegen

Ungarn geschwächt.Doch hat es schon nach wenigen Tagen auf Veranlassung der fran-
zösischenMilitärmission in Warschau seine Truppen wieder umkehren lassen und so
den Tschechenwieder freie Hand gegen die tief in der Slowakei stehenden Ungarn gegeben.
Der Streit um die Zips isi dann im Juli 1920, ebenso wie der Streit um das

Teschener Schlesien, durch eine Entscheidung der Botschafterkonferenz
beigelegt worden. Durch diese Entscheidung hat P o l e n v o n d e r Z i p s e i n e n

Gebietsstreifen von 195 Quadratkilometern mit 8 700 Ein-

wohnern zugesprochen erhalten. Polen hat mit dieser Regelung nicht
zufrieden gegeben, und es ist von vornherein zu erwarten gewesen, daß seine Ansprüche
auf weitere Teile der Zips bei einer sich bietenden Gelegenheit wieder aufleben würden.

Das Gebiet, auf das diese Ansprüche beziehen, umfaßt, wie erwähnt, die Kreise
Altdorf, Alt-Lublau und Käsmark. Es ist das Gebiet zu beiden Seiten der Popper,
dessen natürlicher Mittelpunkt K ä s m a rk ist, eine Stadt mit etwa 7 000 Einwohnern,
die eine nahe an die 50-v.H.-Grenze heranreichende deutsche Minderheit und im übrigen
eine slowakisch-ukrainische Bevölkerungaufweist. Das Gebiet ist mit alten deutschen Sied-

lungen dicht besetzt. Allerdings gibt es dort kaum noch rein deutsche Gemeinden. lieberall

haben sich neben den Deutschen Sloroaken und Ukrainer niedergelassen. Die drei Kreise
haben im Jahre 1921 r u n d 5 0 4 0 0 E i n w o h n e r gezählt. Davon haben die

Slowaken mit 26600 die Mehrheit gebildet. Die Deutschen, 14 400

Seelen stark, haben ein Drittel der Bevölkerung ausgemacht.
An dieser Stelle haben die Ukrainer mit 4900 Seelen, also etwa einem Zehntel
der Bewohner, gestandenz Polen tschecho-slowakischer Staatsange-
hörigkeit sind in diesem Gebiet so gut wie gar nicht vorhanden.
Selbst wenn man berücksichtigt,daß die im Jahre 1921 ausgewiesenen fast 1 300 Staats-

fremden zum Teil Polen gewesen sind, macht d a s p o l n i s ch e E le m e n t im Bereich
der drei Kreise kaum mehr als 2 v.H. der Bevölkerung aus. Die Leute
aus der Zips, die vor einiger Zeit den polnischen Außenministerausgesucht haben, um

ihm ihre Anhänglichkeitan Polen zum Ausdruck zu bringen, haben selbst unter Berück-

sichtigung der Unzuverlässigkeitder tschecho-slowakischenVolkszählung kein Recht, im

Namen des Landes zu sprechen. Und es gibt keinen Deutschen, der den Wunsch haben
kann, nach den Teschener Deutschen auch die Bolksgenossen in der Zips unter polnische
Herrschaft geraten zu lassen, zumal im Zuge der Neuordnung der slowakischen Verhält-
nisse für die Zipser und die anderen Karpathendeutschen die Gewähr für eine freie völkische
Entwicklung im Rahmen der Slowakei gegeben zu sein scheint.

Die Kandidaien für die Sejmwahlen
Arn 13.0ktober fanden die Vorwahlen zu den Sejmwahlen statt. Bei

diesen Vorwahlen wurden in den 104 Wohlbezirken, in die Polen eingeteilt ist, von den

Bezirkswahlversammlungen die Kandidaten für die Sejmwahlen gewählt. Wenn man

das Ergebnis betrachtet, muß die Annahme, daß die überraschendeDurchführung von

Neuwahlen als eine Rettungsaktion für das völlig in die Sackgasse geratene ,,Lager
d e r n atio n a l e n E i n i g u n g« gedacht war, berechtigt erscheinen. Denn auf den
am 13. Oktober auf estellten Kandidatenlisten ist das Lager mit mehr als 7 0 v.

ve rtr e t e n. Der est entfällt zum Teil auf die nicht dem Lager angehörendenRegie-
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rungsanhänger. Jm großenGanzen ist es dem Lager gelungen, die Wahl der ihm unbe-

quemen Elemente des Regierungslagers, also vor allein der Mitglieder der O b e r st e n -

gruppe und der Konservativen, zu verhindern. Doch ist Oberst Slawek in

einem Warschauer Wahlbezirk, allerdings nur mit knapper Niehrheih auf die Kandidaten-

liste gekommen. Jn Wilna sind der vielgenannte Chefredakteur des ,,Slowo«, Cat-

IJT a ck i e w i r z und der volkstümliche General Z e l i g o w s k i
, der »Bef1:eierWilnas«,

aufgestellt worden. Unter den konservativen Kandidaten befindet auch Graf Hutten-
Czapski Nicht aufgestellt worden sind z.B. der frühere Vizemakschalldes Sejm,
Oberst S ch ä tz e l

, und Frau P r y st o r ,
die durch mehrere temperamentvolle Vor-

stöße in der Freimaurerfrage beim Lager unbeliebt gemacht hat, ferner der frühere
Handelsminister F l o r j a n - R a ch m a n und die langjährigenWortführerder Industrie
im Sejm, K o z i ck i und G ö tz - O k o c i m s k i , weiter der frühereFraktionsführer des

Lagers im Sejm Oberst Swidzinski, der bekannte Vertreter der Konservativen
Graf T a r n o w s k i , u. a. m. Dagegen sind einige Repräsentantender o p p o s i t i -

o n e l l en Parteien, zum Teil mit Unterstützungdes ,,Lagers der nationalen Einigung",
auf die Kandidatenliste gelangt. Das größte Aufsehen hat es erregt, daß auch der

Bauernführer Ma dejczyk, der dem Hauptvorstand der Volkspartei angehört, zum
Sejm kandidiert. Besonderen Wert hat das Lager offensichtlichdarauf gelegt, solche
Bauernführer, die mit der Volkspartei überworfen haben, als Kandidaten zu
präsentieren. Da sind u. a. zu nennen, der frühere Abgeordnete Joskf P U k e F

,
der seiner-

zeit zu den Brester Gefangenen gehört hat, und die ehemaligen Abgeokduekender Volks-

«partei Langer, Sanojca und Waleron·

Als ein besonderes Charakteristikum der Kandidatenliste wird es von der polnischen
Presse bezeichnet, daß auf ihr ,;d i e u n b e k a n n te n L e u t e« die weit überwiesende
Mehrheit bilden, Leute, die bisher auf der politischen Bühne der Landeghauptstadt noch
nicht hervorgetreten sind. Von den Abgeordneten des letzten Sejm sindauf der Kandidaken-

liste nur 44 vertreten. Von den allgemein bekannten Politikern, die für den Sejm
kandidieren, sind außer den bereits erwähnten u. a. zu. nennen: der Nkinisterpräsident
SIawoj-Skladkowski, der stellvertretende MinisterpräsidenkKwiakkowski,
der Verkehrsminister Oberst U l r y ch ,

der Arbeitsminister K o § c i a l k o w s k i , der

Chef des ,,Lagers der nationalen Einigung", General S F w a r c z y n sk i ,
der Stabschef

des Lagers, Oberst W e n d a
, General T o k a r z e w s k i

, der frühereStaatssekretär
Oberst L e ch n i ck i , der Stadtpräsident von Wilna IN a l e s z e w s k i

,
der Lemberger

Stadtpräsident Dr. O st r o wski, der bisherige Vizemarschall des Senats, Prof. M a -

k o w sk i
,

der Schriftleiter K a t e l b a ch , der GewerkschaftsführerT o m a s z k i e -

w i c z , der Pfarrer S z t) m a nsk i
,

der Prälat L u b e lski, der Schriftleiter der

»Gazeta Polska«, Dr. S t a h l ,
die bisherigen Abgeordneten Majas W a g n e r ,

Sowinski, Wojciechowski, Surzynski, INasrchlewski usw.
Hinsichtlich der b e r u f l i ch e n Z u s a m m e n se tz u n g der Kandidatenliste ergibt

nach den Feststellungen der konservativen Presse folgendes Bild. Unter den Kandi-
daten befinden 147 Landwirte, 93 Staats- und Kommunalbeamte, 50 Lehrer,
30 Rechtsanwälte, 19 Handwerker, 17 Kaufleute, 14 Offiziere, je 8 Frauen und katho-
lische Geistliche und 5 Arbeiter. Auffällig ist auf der einen Seite, daß die L a n d w i rt-

schaft, die im früheren Sejm nur schwach vertreten gewesen ist, etwa 30 v. der

Kandidaten stellt, und auf der anderen Seite, daß die J n d u strie, die im alten Sejm
eine Reihe hervorragender Sprecher gehabt hat, unter den Kandidaten so gut wie gar
nicht vertreten ist« Die deutsche Volksgruppe wird im neuen Sejm ebenso
wenig wie im alten vertreten sein. Sie hat zwar in einer Reihe von Bezirken ihre
Delegierten in die Wahlversammlungen entsandt, hat aber bei deren eigenartiger Zu-
sammensetzung nirgends einen Kandidaten durchbringen können. Lediglichin der Wahl-
versammlung des Wahlbezirks 88, der die Städte Kattowitz und Königshütte umfaßt,
ist es den 9 Vertretern der deutschen Volksgruppe möglichgewesen, den deutschen Stadt-
verordneten Majowski als Kandidaten vorzuschlagen; doch hat die deutsche Kandidatur

gegenüberden 131 polnischenWahlmännern lediglich theoretische Bedeutung gehabt. Von
den anderen Volksgruppen haben die U k r ain er in Ostgalizien eine größere Zahl von

Kandidaten durchgebracht, darunter die bisher schon dem Sejm angehörendenAbgeordneten
IRudry, Pelenski und Baran. Auch den Juden ist in Warschau, Lodz,
Krakau, Lemberg usw. die Aufstellung mehrerer eigener Kandidaten gelungen, u.a.

Minrberg, Sommerstein und Trockenheim Die russische (nicht weiß-
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rufsische!) Gruppe hat im Wilnagebiet den früheren Abgeordneten Pimonow auf
die Liste gebracht.

Das »Lager der nationalen Einigung« ist mit dem Ergebnis der Vorwahlen zufrieden.
Doch liegt mit der Aufstellung der Kandidatenliste das Bild des zukünftigenSejm, der

am 6. November gewählt wird, noch nicht endgültig Zwar ist nicht daran zu.
zweifeln, daß das Lager als solches aus den Wahlen vom 6. November als unbestrittener
Sieger hervorgehen wird. Aber einerseits wird es im Sejm mit m e h r e r e n o p p o -

si t i o n e l l e n G r u p p e n , wie den Konservativen, den Obersten und den Ukrainern

zu rechnen haben; und andererseits stellt das Lager in selbst durchaus noch keine

g esch l o s s e n e E i n h e it dar. Ob es ihm gelingen wird, im Sejm als festgefügter
Block zu operieren, wird erst die Praxis erweifen. Bisher haben Spannungen inner-

halb des Lagers immer dann eingestellt, wenn seine jeweilige Leitung mit dieser oder jener
oppositionellen Richtung außerhalb des Lagers Fühlung zu nehmen versucht hat. Nach
den mißglücktenVersuchen des Obersten Kor (Anlehnung nach rechts) und des Generals

Skwarrzynski (Erweiterung nach links) scheint jetzt ein neuer derartiger Versuch in Vor-

bereitung zu sein. Als sein Jnitiator ist der stellvertretende Ministerpräsident Kwiat-

kowfki in Erscheinung getreten. Dieser hat vor kurzem in Kattowitz eine vielbeachtete
Rede gehalten, in der er für eine Verständigung des «Lagers der nati-

onalen Einigung« mit den Nationaldemokraten und den Volks-

p a r t e i l e rn gegen die Juden, Freimaurer und Linksdemokraten eingesetzt und eine

Abänderung des Wahlrechtes befürwortet hat in dem Sinne, daß das Recht
der Kandidatenbenennung für die Sejmwahlen erweitert und das allgemeine Wahlrecht
für den Senat eingeführt werden soll.

Die Kreise, an die Kwiatkowfki in seiner Rede gewandt hat, haben
dieses Verständigungsangebot mit Genugtuung, zugleich aber mit Zurückhaltung zur
Kenntnis genommen. Die Z u r ü ck h a l t u n g ist verständlich. Denn 1. ist keine

Garantie dafür gegeben, daß es Kwiatkowfki gelingen wird, feine Auffassung über die

Notwendigkeit einer Abänderung des Wahlrechtes im Kabinett und innerhalb des »Lagers
der nationalen Einigung« zur Geltung zu bringen, und 2. hat der Minister allzu deutlich
zu verstehen gegeben, daß sein Verständigungsangebotnur für den Fall einer Beteiligung
der beiden genannten Parteien an den am 6. November stattfindenden Sejmwahlen gilt,
die nach dem alten Wahlgesetz durchgeführtwerden. Für eine solche Wahlbeteiligung
ist bei den oppositionellen Parteien aber keine Stimmung vorhanden. Es wird am

6· November erweisen, in welchem Ausmaß die Bevölkerung Polens der Wahlent-
h a l t u n g s p a r o l e dieser Parteien Folge leisten wird. Von Sei-ten des »Lagers der
nationalen Einigung« ist alles geschehen, um eine möglichsthohe Wahlbeteiligung sicher-
zustellen. Denn nicht darauf kommt es an, wer gewählt wird,
fondern daß die Bevölkerung überhaupt zur Wahlurne geht.
Das Ausmaß, in dem das geschieht, wird ein Gradmesfer dafür fein, ob sich die Bevölke-

rung zum herrschenden Regierungssystem zustimmend oder ablehnend verhält,— voraus-

gesetzt,daß die Wahlen ,,sccuber" durchgeführtwerden.

Ostiand-Chronit
Deutsch-polnisches Warenkreditabkommen

Mitte Oktober ist in Berlin ein deutsch-
polnisches Warenkreditabkommen unter-

zeichnet worden. Danach wird P o l e n

im Laufe von LZ Jahren b ei d e r

deutschen Industrie Waren im

Gefamtbetrage von 120 Mill.

Zloty bestellen. Die Lieferungen
werden Fabrikanlagen und -einrichtungen,
Maschinen, Apparate und Werkzeuge, alfo
Waren umfassen, die dem Ausbau der

Industrie Polens dienen. Die Lieferungen
erfolgen außerhalb des deutsch-

polnifchen Wirtschaftsvertrages.
Es handelt bei den Lieferungen aus

dem Warenkreditabkommen also um eine

zufätzlichedeutsche Ausfuhr nach Polen·
Bestellungen im Rahmen des neuen Ab-
kommens sind nur dann zugelassen, wenn

sie im Rahmen des normalen Wirtschafts-
vertrages nicht realisiert werden können und
wenn es um Waren für Jnvestitions-
zwecke handelt. Den polnischen Jmpor-
teuren wird deutscherfeits ein lang-
fristiger Kredit (bis zu 9 Jahren)
gewährt. Die Zahlung der fälligen Be-
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träge durch die polnischen Abnehmer erfolgt
in Halbjahresraten. Die Garantie

für diese Transaktionen wird von der Bank

Gospodarstwa Krajowego (Polnische Land-

wirtschaftsbank) übernommen. Die fälligen
Beträge werden polnischerseits a uf d e m

Verrechnungswege durch die

Lieferung von Holz und land-

wirtschaftlichen Produkten be-

glirhen. Die Durchführung des Waren-

kreditabkornmens wird durch eine deutsch-
polnische Sonderkommission überwacht·
Das Abkommen bedeutet einen Fortschritt
in der Entwicklung des deutsch-polnischen
Warenverkehrs, die seit 1934 zwar im

allgemeinen normal verläuft, aber

wegen der geringen Aufnahmefähigkeitund

-willigkeit des polnischen Marktes für
deutsche Waren immer noch in ziemlich
bescheidenen Grenzen bewegt. Polen erhält
durch das Abkommen die Mittel zu einer

allmählichenModernisierung seiner großen-
teils technisch veralteten Industrie. Zugleich
wird es Holz und Agrarprodukte los, an

denen es ohnehin schwer verwertbaren

Ueberfluß hat.

Dienstpflicht in Danzig
Um die Durchführungstaatspolitischer

Aufgaben sicherzustellen,hat der Danziger
Senat eine Verordnung erlassen, nach der

jeder Danziger Staatsange-
hörige bei allgemeinen Not-

ständen (z. B. bei Feuer- und Hoch-
wassergefahr) zu persönlichen Dienst-
leistungen verpflichtet ist. Die

männlichen körperlichund geistig tauglichen
Staatsangehörigen im Alter von 18 bis

25 Jahren können zur Dienstleistung im

polizeilichen Sicherheitsdienst der

Freien Stadt und die im Alter von 25 bis
50 Jahren stehenden Personen zur Ver-

stärkung dieses Sicherheitsdienstes vorüber-
gehend herangezogen werden. Die Zahl der

Danziger, die hierzu herangezogen werden,
wird begrenzt sein. Die Dauer des Dienstes
und die Zahl der Diensttuenden bestimmt
jeweils der Senat. Zur Vorbereitung auf
den zu leistenden Dienst sollen die älteren

Männer zu vorübergehenden
Uebungen herangezogen werden.

Bei deren Ansetzung soll auf das Wirt-

schaftsleben Rücksichtgenommen und der

einzelne Diensttuende nicht länger als drei

Tage in Anspruch genommen werden. Den

Dienstpflichtigendarf durch ihre Einziehung
kein beruflicher Nachteil erwachsen, insbe-

sondere ist ihnen während der Uebungen,
zu denen sie eingezogen werden, Lohn und

Gehalt weiter zu zahlen.
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Die Undo protestiert
Der Vorstand der U n do , der größten

ukrainischen Partei Polens, hat an die pol-
nische Regierung ein Schreiben gerichtet, in

dem er gegen die Haltung Polens
in der karpathenukrainischen
Frag e schärfsten Einspruch erhebt: Die

ukrainische Volksgruppe in Polen sei ein-

mütig darüber entrüstet, daß durch die

offiziellen Organe der polnischen Regierung
der Anschluß der Karpathenukraine an

U n g a r n gefordert werde. Diese Haltung
widerspreche dem Grundsatz des S e l b st -

bestimmungsrechtes der Völker, in

dessen Namen Polen das Gebiet von

Teschen und Freistadt gefordert und erhalten
habe. Die Karpathenukrainer seien die ein-

zige Volksgruppe der Tschecho-Slowakei,
die aus freien Stücken und auf
Grund einer Volksabstimmung im Jahre
1919 dem Prager Staate beigetreten sei,
nachdem die Hoffnungen auf die Bildung
eines großen ukrainischen Nationalstaates
durch die Rote Armee vereitelt worden

seien.sDie Prager Regierung habe damals
der Karpathenukraine die volle Auto-
n o m i e zugesichert,dieses Versprechen bis-

her jedoch nicht erfüllt. Da heute endlich
die Möglichkeitbestehe, diese Autonomie in

der Karpathenukraine mit Zustimmung und

Hilfe Prags zu verwirklichen, wolle die

ukrainische Bevölkerungin diesem Staate
verbleiben. Deshalb protestiere die ukrai-

nische Volksgruppe in Polen gegen die offi-
zielle Haltung Polens, die eine V e r g e -

waltigung des ukrainischen
V o l k s w il le n s darstelle. Das Schrei-
ben ist von dem Vorsitzendender Undo, dem

Abg. M u d r y , unterzeichnet.

Polnische Kampfansagean die Slonzaken
Bei der Uebergabe von Tsche-

chisch-Teschen an die Polen am 2.0k-
tober hat ein bezeichnenderVorfall er-

eignet. Der bisherige i. Bürgermeister der

Stadt, Dr. Kozdon, hat dem Woje-
woden G r a z y n ski die Schlüssel der

Stadt überreichenwollen, ist von diesem
aber u. a. mit folgendenWorten zurückge-
wiefen worden:

,,. . . Jch will feststellen,
daß Polen immer gerecht war und gerecht
ist. Deshalb können die nationalen Minder-

heiten, die sich loyal und positiv zum Staate

stellen, unter dem Schutz des polnischen
Rechtes und der polnischen Verfassung
sicher«fühlen. Eines jedoch stellen wir fest:
Wir Polen lieben klare Verhältnisse und

schätzenoffene Charaktere. Deshalb bringen
wir den ehrlichen Tschechen und Deutschen



Achtung entgegen· Wir können aber keine

Zwischentypen dulden. . .« Die letzten
Worte haben sich auf Dr. "Kozdon und

seine Anhängerbezogen. Kozdon ist Slon-

zake. Er gehört jener die Mehrheit im

Lande bildenden Bevölkerungsschichtan, die

Jahrhunderte hindurch mit den alteinge-
sessenen Deutschen in Frieden und Freund-
schaft gelebt hat. Er ist der Begründer und

Führer der vor dem Kriege ins Leben ge-
rufenen ,,Schlesischen Volkspar-
tei« gewesen, die die der deutschen Kultur
und dem deutschen Volke zuneigenden Slon-

zaken unter der Fahne der Heimattreue und
des Stammesbewußtseins ge« en die Ueber-

fremdungsbestrebungen des Zolentumsund

gegen die deutschfeindlirhen Umtriebe der

zugewanderten nationalpolnischen Elemente

gesammelt hat. Nach dem Zttsammenbruch
von 1918 hat die von Kozdon eführte
Partei zusammen mit den deutschen Srganü
sationen des Teschener Schlesien sich um die

Neutralisierung des Landes be-

müht und im Namen der slonzakischenBe-

völkerungdie Durchführung einer V o l k s-

a b st i m m u n g zu erreichen versucht. Erst
als unter den damals gegebenen machtpoli-
tischen Verhältnissen keine Aussicht mehr
bestand, den politischen Willen der slonza-
kischen und deutschen Bevölkerung des

Teschener Schlesien bei den Entscheidungen
der Westmächte zur Geltung zu bringen,
hat Kozdon im polnisch-tschechischen
Streit um das Land für die tsch e ch i -

sch e Seite entschieden. "Seine deutsch-
freundliche und heimatrechtliche Einstellung
hat er mit dieser Parteinahme nicht ver-

raten. Es ist sehr bezeichnend,daß er m it

Hilfe der deutschen Stimmen

zum 1.Bürgermeister von Tsche-
chisch-Teschen gewählt worden ist.
Auch hat er, wie der größte Teil der
anderen e v a n g e l i s ch e n Slonzaken,
stets engste Fühlungmit der deutschen prote-
stantischen Kirche in der Tscherthlowakei
·ehalten. Den Polen ist er also stets ein

Zornim Auge gewesen. Man muß diese
politische Einstellung Kozdons berücksichti-
gen, um die wirkliche Bedeutung der Worte
des Kattowitzer Wojewoden zu begreifen.
Grazynski hat mit diesen Wor-
ten den deutschfreundlichen Slon-

zaken des okkupierten Gebietes
den entschiedenen Kampf ange-
sagt. Jn der reichsdeutschen Presse sind
diese anmaßenden Worte des Wojewoden,
die im Grunde nichts anderes als eine

Diffamierung der deutschfreund-
lichen Gesinnung der Slonzaken
gewesen sind, vielfach abgedruckt worden«

Daß dies in der Regel ohne Kommen-
ta r geschehenist, muß man zum mindesten
als geistlos bezeichnen.

Die deutschen Schulen in Teschen
und Freistadt

Wie berichtet, haben die polnischen Be-

hörden sofort nach der Besetzung des Ge-
bietes westlich der Olsa alle de utschen
Schulen geschlossen. Diese Maß-
nahme wirft auf die polnische Volkstums-

politik ein bezeichnendes Licht. Die polni-
schen Behörden haben es offensichtlich sehr
eilig, den Deutschen des okkupierten Ge-
bietes zu Bewußtsein zu bringen, daß sie
von der tschechischenUnterdrückungbefreit
worden sind. Es ist ganz nüchtern festzu-
stellen, daß die Deutschen des Gebietes in

den fast zwei Jahrzehnten der tschechischen
Herrschaft ihr auf eine jahrhundertealte
Tradition zurückblickendesSchulwesen in

einem immerhin beachtlichen Umfang fort-
zuführen vermocht haben, daß aber 48

Stunden polnischer Herrschaft ausgereicht
haben, sämtliche deutsche Schulen zu

schließen. Jn den Stand des deut-

schen Schulwesens im Augen-
blick der Schließung durch die pol-
nische Okkupationsbehördengewähren die

nachstehenden Angaben über die deutschen
Schulen in den Städten Esche-
chisch-Teschen und Freistadt einen
Einblick. Jn Tschechisch-Teschenhat es ge-

geben: 2 deutsche Bo lkssch u l e n (je
1 für Knaben und iMädchen) mit 10

Klassean Lehrern und 457 Schülern und

2 Bürgerschulen Ae
eine für Knaben

und INädcheO mit 13 lassen, 20 Lehrern
und 538 Schülern. Außerdem verfügt das

Deutschtum dieser Stadt über 1 Fami-
lienschule mit 84 Schülern, 1 Han-
delsschule mit 80 Schülern, 1 Ge-

werbliche Fortbildungsschule
mit 70 Schülern, 1 Kaufmännische
Fortbildungsschule mit 35 Schü-
lern und 1 Fortbildungsschule
für Kleidermacherinnen mit 61

Teilnehmerinnen Jn Freistadt hat es e-

geben: 2 Volksschulen (je .1 ür

Knaben und Mädchen) mit 10 Klassen,
-10 Lehrern und 500 Schülern, 2 Bürger-

u l e n (je 1 für Knaben und Mädchen)
mit 6 Klassen, 8 Lehrern und 250 Schülern
sowie 1 Gewerbliche Fortbil-
d u n g ssch u le mit 2 Klassen, 4 Lehrern
und etwa 100 Schülern. Allein in den

beiden genannten Städten hat das Deutsch-
tum also besessen: 8 Volks- und Bürger-
schulen,- die von rund 1 750 Schülern be-
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sucht wurden, und 6 Fach- und

lIrrt-bildungsschulen mit etwa 430 Besu rn.

Man sollte meinen, daß Polen allen Grund

hat, nahelie ende Vergleiche mit der tsche-
chischen Vo kstumspolitik, die den tschechi-
schen Staat in eine schwere und verlust-
reiche Krise gestürzthat, zu scheuen.

Dr. Eduard Pantf

Am 20. Oktober d. J. ist Dr. Eduard

Rauhder früher einmal eine bedeutende
olle innerhalb des ostoberschlesischen

Deutschtums gespielt hat, estorben. Länger
als ein Jahrzehnt ist Dr. ant der V o r -

sitzende des Verbandes deut-

scher Katholiken in Polen,
Mitglied des Warschauer Se-
nates und des Schlesischen Teil-

gebietslandtags ewesen. Bis 1930

hat er den in Königs ütte erscheinenden
«Oberschlesischen Kurier«, die

Tages eitung der katholischen Deutschen,
als C efredakteur geleitet. Außerdem hat

er nach dem Tode Szczeponiks bis 4934

an der Spitze der Deutschen Katho-
lischen Volkspartei estanden.
Nach dem Umsiurzim Reich hat YOUPant
die Fahne des Deutschtums in

P o l e n v e r r a te n. Der nationalsozia-
listischen Weltanschauun hat er mit der

Feindschaft eines geisszigenEmigranten
gegenübergestanden.S e i n e f e i n d -

seli e Einstellun gegenüber
d e m e i ch hat dazugefgührhdaß er jeden
Zusammenhan mit dek deutschen Volks-

åruppe
in Po en verlor. Die D e u t s ch e

hristliche Volkspartei, mit der
er der früheren Deutschen Katholischen
Volkspartei eine breitete Grundlage zu

geben gedachte, ist ohne Bedeutung ge-
blieben. Das von ihm heraus egebene
Wochenblatt »Der Deuts e in

Polen« hat ihm als Sprachrohr seiner
keichsseflldlichen Gesinnun gedient. Die

deutschen KreisePolens habendie Nachricht
von seinem Tode ohne Anteilnahme zur
Kenntnis genommen.

Bücher über den Osten
Rußlands Griff um Nordeuropa. Von

Vitalis Pantenburg. Schwarzhåupter-
Verlag, Leipzig 1938. 171 Seiten. 32 Bilder
und 4 Karten. —- Das aufschlußreiche
Buch behandelt eine Frage, die der deut-

schen Oeffentlichkeit itn allgemeinen nur aus

kurzen Nachrichten über Spionageprozesse in

den nordischen Ländern oder über das Auf-
tauchen geheimnisvoller Flugzeuge über den

nördlichen Teilen Finnlands, Schwedens und

Norwegens bekannt ist. Daß diese Nachrichten
nur kleine Auszüge aus einem die europäische
Politik berührendenZusammenhan sind, kommt
den meisten, die sie lesen, wohl Zaumzu Be-

wußtsein. Pantenburg deckt in seinem Buche
diesen Zusammenhang auf. Er weist nach, daß
und mit welchen Mitteln der Rote Zar im

Moskauer Kreml die Politik Jwans des

Schrecklichen und Peters des Großen fortsetzt:
Rußland einen Zugang zum Weltmeer zu

öffnen. Das bolscheswistischeRußland sucht diesen
Zugang auf der Linie des gerin sien Wider-

standes, d.h. über Nordfinnland, åordschweden
und Nordnorwegen. Das bolschewistischeNuß-
land hat den karelischen Korridok, den Raum

zwischen Petersburg und Murmansk zu einer

großen wirtschaftlichen und militärisrhen An-

griffsbasis gegen diese drei nordischen Staaten

ausgebaut: Lenin rad, dessen Bevölkerung seit
dem Ende des eltkrieges von izH auf 3

Millionen Menschen gestiegen ist, ist ein ge-

waltiges Rüstungszentrum der Sowjetunion.
Eismeer und Ostsee sind über Ladoga- und

Onegasee durch einen für Seestreitkräfte benutz-
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baten Kanal miteinander verbunden worden«

Mutmansk, Kantalaks, Archan elsk, Kirowsk
sind Mittelpunkte der wirt chaftlichen Er-

schließungNordrußlandegeworden. Starke Ver-

bäudeder toten Luftwaffe, auf die arktische
Fxlegekei spezialisiert, sind in Karelien und auf
der Halbinsel Kvla stationiekt, Die rote Flotte,
durchdie stärkstenEisbrecherder Welt ergänzt,
findet tm NördlichenEigmeek keinen gleich-
wertigen Gegner. Durch die Annektion des

ErankJosephsEanduiid die wirtschaftliche
estsetzung auf Spitzbergenhat sich die Sowjet-

macht Stützpunkte im Eistneer geschaffen. Ganz
eindeutig zielen alle diese und andere Vor-

bereitungen darauf ab, bei gegebener Gelegen-
heit über die fast menschenleerenRäume Nord-
fennoskandiens hinweg den Zugang zu den eis-

freien Häfen Nordnorwegens,besonders nach
Narwik, und zu den reichen BodenschätzemVVT

allem zu den Erzlagern Nordschwedens in

Kurina und Göllivare, zu erzwingen. Dieser

Wert-i für

--·Omcnd«



offensichtlichen Angriffstendenz der Sowjets
ist Finnland zwar auf der Hut, aber Schweden
und Norwegen zeigen sich fast gänzlich unvor-

bereitet. Pantenburg berichtet eingehend über die

Vorbereitungen der Sowjets; er hebt besonders
die Bedeutung hervor, die der Luftwaffe (Fall-
schirmtruppen!) bei einem eventuellen Angriff
auf diese arktischen Gebiete zukommt· Er stellt
dem gewaltigen Materialaufwand und der un-

vorstellbaren Vergeudung an Menschen, mit der

der bolschewistischeAngriff auf Nordeuropa vor-

bereitet swird, die unzureichende moralische und

materielle Rüstung Schwedens und Norwegens
gegenüber, während er andererseits nachweist,
daß das in erster Linie bedrohte innland den

Ernst der Lage sehr woåäbegrif en hat und

seine, für einen längeren iderstand freilich un-

zureichenden Kräfte für die kommende Entschei-
dung rüstet. Pantenburg behandelt eine Frage,
der-nicht nur die unmittelbar bedrohten Länder,
sondern auch die mittel- und westeuropäischen
Mächte ihre Aufmerksamkeit zuwenden sölltesc

Unsere Baltikumkämpfer· Die Erei«nisse im

Baltikum 1918 und 1919. Von alter
von Rohrscheid t. Verlag Albert Limbach,
Braunschweig 1938. 64 Seiten und 2 Karten.
Preis 1,-— RM. — Was in den amtlichen
Veröffentlichungenüber die Kämpfe im Balti-
kum sowie in den Büchern des Grafen von der

letz und des Fürsten Aswaloff-Bermond ein-

ehend dargestellt worden ist, wird in dieser
eroschüreknapp und volkstümlichgeschildert und

durch persönlicheErlebnisse ergänzt· Die gefahr-
volle Lage nach dem Zusammenbruch der

8.Arn1ee, die Organisierung eines aus Frei-
willigen bestehenden deutschen Widerstandes, die

lanzvollen Waffenleistungen der Baltikum-

kämpxervom März bis Mai 1919, die

chara terlose Haltung Englands, die Schwäch-
lichkeit der damaligen Berliner Regierung in

der Frage des Baltikumunternehmens, die Epi-
sode der Westrussischen Armee und der schließ-
liche Rückzug der von allen Seiten bekämpften
und von der Heimat verratenen deutschen Sol-
daten werden knapp, anschaulich und tempe-
ramentooll eschildert. Als volkstümlicheSchrift
erfüllt die Broschüreihre Aufgabe. Für den, der

tiefer in die Zusammenhänge eindringen will,
ist das Studium der Veröffentlichungen der amt-

lichen Stellen und der damals auf führenden
Posten stehenden Männer allerdings nicliztäuentbehren. l'. .

Preußisches Jägerbataillon 27.

FinnlandsJugend bricht Rußlands Ketten. Ein atsachen-
bericht aus dem Weltkrieg. Von H e i n z

h a l t e r. Schwarzhäupter-VerlszgiLeipzig
1938. 230 Seiten. Preis 4,80 .

— Der

Bericht stützt sich au finnländischesund deut-

sches AktenmateriaL r behandelt Ereignisse,die

für das deutsche Volk, für das es damals um

Tod und Leben ging, vielleicht nur eine Episode
waren, von der die wenigsten überhaupt etwas

wußten. Diese Episode aber war so interessant
und bedeutsam genug, daß sie es durchaus ver-

dient hat, einmal im Zusammenhang dargestellt
zu werden. Für Finnland war die Tat der

jungen Männer, die während des Krieges auf
Schleichwegen nach Deutschland kamen, um hier
ihre militärischeAusbildung zu genießenmit dem

Ziel des späteren Einsatzes im Kampf um die

Befreiung Finnlands vom russischen Joch, mehr
als eine Episode· Sie war ein Schritt zum

bewaffneten Freiheitskampf, zu dem sich die

jun en Aktivisten entschlossen, die an die Ver-
wir lichung des Rechtes durch passiven Wider-

stand nicht mehr glaubten. Jn der deutschen
Wehrmacht nahm die aus Ausländern, aus

Untertanen einer Feindmacht bestehende Truppe
eine eigenartige Stellung ein. An der Ostfront
erhielt sie ihre Feuertaufe. Zur Durchführung
ihrer eigentlichen Aufgabe aber kam sie erst, als

nach Jahren, die für die Un eduld und Einsatz-
bereitschaft der finnischen Jägereine schwere
Nervenprobe waren, die Ereignisse so weit ge-

reift waren, daß die durch die harte Schule des

preußischenMilitärs gegangenen Mannschaften
in ihre Heimat gebracht werden konnten, um

dort das soldatische Rückgrat der Freiwilligen-
armee zu bilden, die sich zum Schutze Finnlands
gegen Rußland und den roten Terror erhob.

Dr. K.

Sachsens Geschichte als deutsches Grenzland-
schicksaL Von Rolf Naumann. Verlag
C. Heinrich, Dresden 1938. 39 Seiten. Preis
1,20 RM. — Diese kleine, in 2. Auflage vor-

liegende Schrift führt in raschem Gang durch
die sächsischeGeschichte, die als deutsche Ge-
schichtemit der Gründungder Burg Meißen im

Jahre 929 beginn. Die Lage nahe dem Herzen
des Reiches und an einer Staatsgrenze, die

politisch keine Feindgrenze und völkisch keine

Fremdgrenze war, hat in der Bevölkerung
Sachsens im Laufe der letzten Generationen die

Erinnerung an das historische Grenzlandschicksal
ihrer Heimat verblassen und nach dem politischen
Umbruch von 1918J19 nur sehr schwer eine neue

aktive Grenzland esinnung aufkommen lassen.
Wann und wie achsen in früheren Jahrhun-
derten eine gesamtdeutsche Grenzlandaufgabe ge-
tragen hat, wird in der S rift Naumanns in

kurzen Zügen aufgezeigt. n diese Auf abe

zu erinnern, kann auch heute, nachdem der Zude-
tendeutsche Volksboden mit dem Reich ver-

einigt und Sachsen dadurch wieder seinen
Charakter als Grenzland des

Reiges
verloren

hat,nicht überflüssig erscheinen. enn es ist
lar, daß das Sudetenland, das sich als ein

oerhältnismäßi schmaler Streifen nach Böhmen
hinein erstre t, wirtschaftlich, politisch und

völkis eines starken Hinterlandes bedarf, dessen
Bevöl erung den Erfordernissen des volkspoliti-
schen Grenzkampfes verständnisvoll und einsatz-
bereit gegenübersteht. Dr. K.

Kurmark Grenzland. Von W i ll y

Schmidt. Verlag J. Neumann, Neudamm
1938. 64 Seiten. Mit zahlreichen Karten,
Bildern und Skizzen. — Die kleine,
in 2. Auflage vorliegende Schrift ist unter

Mitwirkun des Gebietes Kurmark der Hitler-
jugend ent anden. Sie berichtet auf knappstem
Raum. über Landschaft, Vorgeschichteund Ge-

schichte der Kurmark, vor allem ihres östlichen
Grenzstreifens gegen Polen.' Es ist von den
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grenz: und volkspolitischen Fragen, von den

Schaden der Versailler Grenzziehung, von der

Arbeit der polnischen Volkssplitter usw. die

Rede. Charakteristische Bilder und anschanliche
Kartenskizzeu ergänzen den Text. eiter ent-

hält die Schrift praktische Hin-weise für den Be-

such des Grenzlandes, den Wortlaut des Ge-

waltverzichtspaktes von 1934 und der Volks-

gruppemErklärung
von 1937, schließlicheinen

nappen Ueberblick über die Literatur.

Geburtenkrieg. Von Paul Danzer. J-

F. Lehmann-z Verlag, München 1938. 80 Sei-
ten. Preis 1,50 RM. — Temperamentvoll nnd

überzeu end spricht der Verfasser über die Not-

wendig eit einer Erhöhung der deutschen Ge-

burtenzahL Es genügt nicht, fremdes Blut vom

deutschen Volkstum abzuwehren und die Erb-

krankheiten auszumerzenx diese Maßnahmen
haben erst dann einen wirklichen Sinn, wenn

die Kinder, denen sie dienen sollen, auch tat-

sächlichgeboren werden. Vorerst aber hat das

deutsche Volk noch lange nicht die Gebeinen-
zahl aufzuweisen, die zu seiner Bestande-
erhaltung notwendig ist. Der Verfasser setzt sich
mit den landläufigen und den «wissenschaftlichen«
Einwänden gegen eine Erhöhung der Geburten:

zahl auseinander. Dein Einwand, daß viele

Kinder eine Erhöhung der Arbeitslosigkeit be-

deuten, stellt er die erwiesene Tatsache entgegen-
daß eine hohe Zahl von Nurverbrauchern, also
von Kindern und nichterwerbstätigenMütter-h
das sicherste Mittel gegen Massenarbeitslosig-
keit ist. Wachsendes Volk bedeutet wachsende
Wirtschaft, schrumpfendes Volk aber schrump-

fende Wirtschaft Dem Einwand, daß man den

Eltern aus wirtschaftlichen Gründen nicht mehr
als zwei Kinder »zumuten« könne, hält er die

richtige Beobachtung entgegen, daß das Lohn-
nioeau vor dem Kriege, also zu einer Zeit, in
der die kinderreiche Familie die Norm war, den

Bedürfnissen einer Vollfamilie angepaßt war,

heute aber, wo die-kinderarme Familie die Norm
bildet, den Bedürfnissender Kinderlosen ange-
paßt ist, daß heute also ein Zustand besteht, der

einen Lastenausgleichverlangt. Die Vollfamilie
findet nur in einem kinderreichenVolk volle Ent-
faltungs- und Lebensmöglichkeitund eine über

die bloße mühsame Erhaltung hinausreichende
Unfstiegsmöglichkeit Als Enklave in einem
Pinderarmen Volk muß sie verkümmern, wenn

nicht durch besondere Maßnahmen ihre Wett-

bewerbsfåhigkeitimmer wieder hergestellt wird-
IRan muß sich bei aller Notwendigkeit eines

Lastenausgleichs aber darüber im Klaren sein,
Daßder Wille zum Kind nicht durch materielle
Lockungen geweckt werden kann und daß durch
Zulagen und Vergünstigungendort keine Kinder
geboren werden, wo tnan sie nicht wünscht, daß
vielmehr zur Abwendung des Volkstodes, der
dein deutschen Volke droht, eine grundsätzliche
Umkehr des Denkens und eine weltanschauliche
Erneuerung nicht nur auf politischem Gebiet,
sondern auch in den Grundfragen des Lebens
erforderlich sind. Die Schrift ist durch die leicht
faßiiche Beweisführung die Anschaulichkeitder

Beispiele und Vergleiche und die Unmittelbar-
keit, mit der sie den Leser anfaßt, als im besten
Sinne volkstünilichzu bezeichnen Dr.

Verlag Dr. Friedrich Odium Berlin SW cl, Lnnrwihitr. Lis. — Betantnssetiich sitt die Scheiitleitnns: D-. Otto

it e e d e i , Berlin-Friedens« Jllitr. I· — Dknckx Briareus-Ductus Eint-H» Verlinssithteneade, Moltteitr.si. —-

Izusnwsetiich ist Inseln-in Kett haupt, Fichte-unt b. Berti-. — Erscheint menatiich zweimal. Postbeznq viertel-

jähtiith RU. 0,90. Einzel-nannte RU. Mo nnd Rsii. 0,05 Peitqebiihe· —- Unzeiqeapeeisiiite 4. — J. v. W. g. —-

Iiie Znisseiiten find an den Bund Dentichek Osten, Hetiin stic, Motiir.w Genuas 250914) In richte-.

c eSrPREuSSEN J

Wes-set Mitglied der III-.
W

Institutes-per
TIE- Herbst
Guknbinnen, König-fresse 14

W. Seyssel
III-Ists- u- schnell-nisten Auf-u S —

-

III-' III-I Issskksss suchet-schaa- lIök erenlegen

Sksch Habt-m stehn-stattsam vakat-sum Tel- 21 120

schreit-— unti lieeisemsseliinea
Ferner-f Als

innigsten-emai-samtnen
—-

Leder tiir alle Zwecke

Königsbekg III-.

strahlt-sehe set-gete. II

ilönigehcrgi. Pt» stelntiemtn 17

Annahme von spat-einlegen
unt-l Ausgabe von strecliten

spat-liess- ses Kreises Osten-le Ost-I-
lnelgstelien in lieben-teils della-»Silgsnhutg,Usbemiiisl umi Briielienciokt

480


